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Das neue Semester hat begonnen. Die Studierenden kommen (zurück)! Endlich wieder frisches Leben in der Uni. Einige sind zum ersten Mal da
und müssen sich zurechtfinden. Für sie haben Studierende höherer Semester ein paar Tipps zusammengestellt (Seiten 13 und 14). Nicht wenige
kommen aus dem Ausland zu uns. Sie bringen aus ihrer Heimat oft ganz andere Erfahrungen mit. Wie sie die Unterschiede erlebt haben, berichten
Qiao Haini und Zhao Bihong aus China auf Seite 10.

Die Hauptakteure hinter den Tresen
sind startklar, jetzt können die

Hauptakteure vor den Tresen – die
Studierenden – zahlreich kommen und
das neue Angebot nutzen.“ Mit diesen
stolzen Worten eröffnete der TU-Prä-
sident Prof. Dr. Kurt Kutzler Anfang
April den neuen Studierendenservice
Express der TU Berlin.
Der neue Service wurde bewusst im
Zentrum des Campus – im Foyer des
Hauptgebäudes direkt zur Straße des
17. Juni gelegen – eingerichtet. TU-
Studierende sowie Interessenten kön-
nen sich einen Überblick verschaffen
und vieles sofort in dem so genannten
„front office“ erledigen. An mehreren
Informationstresen stehen Teams der
Abteilung Studierendenservice für
erste Fragen rund um das Studium zur
Verfügung.
Die TU Berlin präsentiert mit dieser
Einrichtung ein bislang einmaliges An-
gebot in der Berliner Hochschulland-
schaft und setzt damit deutliche Akzen-
te für ihre Studierenden. Lange Warte-
zeiten zu Semesterbeginn sollten damit

der Vergangenheit angehören. Die Be-
sucherströme können gelenkt werden,
für vertiefte Anliegen und komplexe
Fragen kann in die „back offices“ ver-
wiesen werden. Speziell für Schülerin-
nen und Schüler ist eine Infothek auch
nachmittags geöffnet.
Der Express verspricht eine hohe Kun-
denorientierung und -zufriedenheit
durch schnelles, zielgerichtetes Ver-
weisen an die richtige Person an der
richtigen Stelle. Geöffnet ist der Stu-
dierendenservice Express montags,
dienstags, donnertags und freitags je-
weils von 9.30 bis 13.00 Uhr. Zum
Hochschulzugang, zu Zulassung und
Immatrikulation, zu Prüfungsangele-
genheiten sowie zu den verschiedens-
ten Beratungsangeboten gibt es kurze
Antworten für kurze Wege sowie Hil-
fe beim Ausfüllen komplizierter For-
mulare und Bewerbungsbögen. Am
Tresen des „International Admissions
Check-In“ erhalten die internationa-
len Studienbewerber die unverzicht-
baren Tipps und Termine für das kom-
plexe Zulassungsverfahren. tui

Anfang Januar 2003 stellte die Hoch-
schulinformationssystem GmbH
(HIS) ihren „Ausstattungs-, Kosten-
und Leistungsvergleich (AKL) nord-
deutscher und Berliner Universitäten
2000“ vor. Verglichen wurden Uni-
versitäten und Fachhochschulen der
Bundesländer Berlin, Bremen, Ham-
burg, Mecklenburg-Vorpommern,
Niedersachsen und Schleswig-Hol-
stein. Man wolle damit aktuelle, län-
derübergreifend vergleichbare Kos-
ten- und Ausstattungskennzahlen
für alle Lehreinheiten und Studien-
gänge dieser Hochschulen vorlegen,
teilte die HIS der Presse mit. Doch
das Zahlenwerk führt in die Irre.

Die Berliner Öffentlichkeit sog diese
Zahlen sofort interessiert auf, bewie-
sen sie doch scheinbar, wie teuer die
Berliner Universitäten seien und dass
man also doch noch erheblich sparen
könne. In mehreren Presseorganen er-
schienen Artikel mit Spekulationen,
Interpretationen und unangemessenen
Schlussfolgerungen. Sie zwangen die
drei großen Berliner Universitäten zu
einer entsprechenden Stellungnahme
und Richtigstellung. Ergebnis: Hier
werden Äpfel mit Birnen verglichen!
In der Studie selbst erscheint die ein-
deutige Warnung: „Die Resultate des
AKL erlauben keine unmittelbare
Aussage über die Qualität von Lehre
und Forschung und sollten ebenso
nicht unmittelbar für Zwecke der
Hochschulfinanzierung herangezogen
werden.“ Es werden zwar die Kosten
verglichen, nicht jedoch die erbrach-
ten Leistungen analysiert. Dieses Un-
terfangen wäre auch schwierig, denn

es ließe sich allenfalls die Zahl der aus-
gebildeten Absolventinnen und Absol-
venten erfassen, nicht deren Qualität.
Und über den Wert eines Absolventen
der Physik (Ausbildung teuer) gegen-
über dem eines Romanisten (Ausbil-
dung billig) lässt sich nur streiten.
Strukturunterschiede der Hochschu-
len und deren sehr unterschiedliche
Aufgaben wurden zumeist völlig igno-
riert. Diese verbieten aber geradezu
einen unmittelbaren Vergleich. Den-
noch wurden Mittelwerte gezogen
■ in Berlin für eine große technische
und zwei große klassische Universitäten
■ in Mecklenburg-Vorpommern für
zwei kleine klassische Universitäten
■ in Hamburg für eine große klassi-
sche und eine kleine technische Uni-
versität (in erster Linie eine For-
schungsuniversität und nur nachge-
ordnet eine Lehruniversität)
■ in Schleswig-Holstein für eine mit-
telgroße klassische Universität, den
nicht-medizinischen Teil (im Wesentli-
chen Informatik) einer medizinischen
Hochschule und eine pädagogische
Hochschule
■ in Bremen für eine mittelgroße,
stark naturwissenschaftlich-technisch
ausgerichtete Universität.
Beispielsweise ist die Ausstattung mit
technischem Personal in den tech-
nisch-ingenieurwissenschaftlichen Fä-
chergruppen ungleich größer und die
von Geräten und Laboratorien un-
gleich kostenintensiver als in den
nicht-technischen Fächergruppen.
Eine erhebliche Verzerrung ist vorpro-
grammiert, vergleicht man ungewich-
tet die Kosten eines Landes mit großer
technischer Universität oder Fakultä-

Studium – Stipendium – Karriere
TU-Studierendenservice Express: gezielte Infos, kurze Wartezeiten

„Hier werden Äpfel mit Birnen verglichen“
Kostenvergleich der norddeutschen Hochschulen gibt Anlass zu vielen Missverständnissen

ten mit Ländern, die diese Fächer nicht
vorhalten. So hat von den beteiligten
Bundesländern nur Hamburg eine
technische Universität, doch diese ist
deutlich kleiner als die TU Berlin.
Die Hamburger Universität für Wirt-
schaft und Politik (HWP) bietet als ein-
ziges Angebot einen sozialökonomi-
schen Studiengang mit verschiedenen
Schwerpunkten an, Nachwuchsförde-
rung ist kaum vorhanden (weder Pro-
motionen noch Habilitationen in den
Jahren 2000 und 2001), die Universi-
tät Flensburg ist fast ausschließlich auf
die Lehramts- und Erwachsenenaus-
bildung spezialisiert, und so weiter.
Dieses erfordert natürlich auch eine
ganz andere Personalstruktur.
Die verglichenen Hochschulen sind
nach Größe, Leistung, Reputation und
Internationalität weder repräsentativ
für deutsche Universitäten noch mit de-
nen in Berlin gleichrangig. Die führen-
den Universitäten lassen sich durchaus
benennen. Außer Hamburg fällt keine
der anderen norddeutschen Hochschu-
len in diese Kategorie. Alle drei großen
Berliner Universitäten tauchen un-
gleich häufiger in den kursierenden
Rankinglisten auf, auch bei Berufungen
konkurrieren sie mit national und in-
ternational führenden Institutionen
und weniger mit den genannten nord-
deutschen Hochschulen. Ein derartiger
Vergleich der norddeutschen Hoch-
schulen, zumal als Grundlage politi-
scher Entscheidungen, ist alles in allem
irreführend und unzulässig. tui

➥ www.his.de
➥ www.tu-berlin.de/presse/tui/03apr/

tu_akl.pdf

Doppeldiplom:
Vertrag mit China

Die TU Berlin und die Shanghai Jiao
Tong Universität (SJTU) bieten

künftig ein Doppeldiplom in Informa-
tik an. Nach Vordiplom und zweijähri-
gem Studium an der Partneruni erhal-
ten die Studierenden ein Diplom der
TU und einen Master der SJTU. Je-
weils bis zu fünf Studierende können
jährlich an dem Austausch teilneh-
men. Es ist das erste Mal, dass ein Dop-
peldiplomabkommen zwischen einer
deutschen und einer chinesischen Uni-
versität abgeschlossen wurde. cho

Russischer Staatspreis
an Dieter Bimberg

TU-Professor Dieter Bimberg wurde
gemeinsam mit einer Forscher-

gruppe um den Nobelpreisträger Zho-
res Alferov in Moskau vom russischen
Ministerpräsidenten Wladimir Putin
mit dem Staatspreis der Russischen Fö-
deration für Wissenschaft und Technik
ausgezeichnet. Es ist das erste Mal seit
1950, dass ein deutscher Forscher die
höchste russische Wissenschaftsaus-
zeichnung bekommt. Die Physiker
wurden für ihre Studien auf dem Ge-
biet der Gebiet der Quantenpunkt-La-
ser geehrt. stt

Auskunftsbereit: von der Leitung bis zur Sachbearbeiterin im neuen Studierendenservice
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Meldungen
Verdienstkreuz für Rürup

/tui/ International beachtet ist inzwi-
schen die Dauerausstellung „Topografie
des Terrors“. Deren wissenschaftlicher Di-
rektor Dr. Reinhard Rürup, TU-Professor
seit 1975, erhielt Ende März aus der Hand
des Berliner Kultur- und Wissenschafts-
senators das Verdienstkreuz 1. Klasse
des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland.

Bessere Wissenschaftsdaten 

/tui/ Der TU-Wirtschaftsprofessor und
Forschungsdirektor des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung, Gert G.
Wagner, wurde kürzlich in Wiesbaden
zum neuen ersten Vorsitzenden des Grün-
dungsausschusses des Rates für Sozial-
und Wirtschaftsdaten gewählt. Der Rat
soll die Zusammenarbeit zwischen Wis-
senschaft und Statistik fördern.

Staatssekretär in Niedersachsen

/tui/ Dr. Josef Lange ist neuer Wissen-
schafts-Staatssekretär in Niedersachsen.
Der Wissenschaftsminister Lutz Strat-
mann ernannte mit Lange einen Mann
mit viel Erfahrung auf dem Gebiet. Er war
unter anderem zehn Jahre lang General-
sekretär der Hochschulrektorenkonferenz
und anschließend Staatssekretär für Wis-
senschaft und Forschung in Berlin.

EAP-Papier löst Proteste aus

/tui/ Der Bericht der Kommission zur Ent-
wicklungs- und Ausstattungsplanung für
2003 bis 2008 liegt dem Akademischen
Senat vor. Sowohl Personalrat als auch
Studierendengruppen haben Proteste
gegen vorgesehene Streichungen ange-
meldet. Das Papier weist momentan nur
Empfehlungen aus.

Einspruch gegen falsche Zahlen

/tui/ Mitte März protestierten die Präsi-
denten der drei großen Berliner Univer-
sitäten beim Regierenden Bürgermeister
Klaus Wowereit entschieden gegen ein
Gutachten der Unternehmensberatung
Roland Berger. Im Auftrag des Senats hat-
te diese ein Zahlenwerk erstellt, das Opti-
mierungsmöglichkeiten im Hochschulma-
nagement aufzeigen sollte. Es stellte sich
heraus, dass das Ergebnis auf falschen Zah-
len basierte und kaum eigene Recherchen
angestellt worden waren.

Klage gegen das Land

/tui/ Die Landeskonferenz der Rektoren
und Präsidenten (LKRP) überlegt, gegen
das Land Berlin zu klagen. Hintergrund ist
der Nachtragshaushalt 2003, der den Ab-
zug der in den Hochschulverträgen als
Zuschuss vom Land fixierten 1,5 Prozent
Tarifvorsorge vorsieht. 

Neu geordnet

Im März beschloss die Kultusminister-
konferenz, das allgemeine Auswahl-

verfahren für Studienplätze künftig
nach den Modellen Baden-Württem-
bergs und Nordrhein-Westfalens zu ge-
stalten. Hochschulen erhielten dadurch
mehr Autonomie, Hochschulen mehr
Gerechtigkeit für die Studierenden. 
Möglichkeit 1: Die besten 25 Prozent
eines Jahrgangs wählen ihre Wunsch-
hochschule. 25 Prozent werden von
den Hochschulen ausgewählt. 50 Pro-
zent der Studienanfänger in den sie-
ben Numerus-clausus-Fächern (Medi-
zin, Biologie, Psychologie, Zahnmedi-
zin, Tiermedizin, Pharmazie, Be-
triebswirtschaftslehre) werden wie
üblich von der Zentralen Vergabestel-
le für Studienplätze (ZVS) vergeben.
Möglichkeit 2: Die Hochschule vergibt
die ersten 50 Prozent der Plätze, wei-
tere 25 Prozent der Abiturbesten wäh-
len sich ihre Wunschuni aus. Die letz-
ten 25 Prozent vergibt die ZVS nach
ihren Kriterien.
Die Länder haben eine gemeinsame
Gesetzesinitiative eingeleitet, um das
Hochschulrahmengesetz entspre-
chend novellieren zu können. Die ZVS
soll bis 2004 die Voraussetzungen
schaffen. tui

Stadtstaaten sind für große Reformen besonders geeignet
Hamburger Expertenkommission legte Empfehlungen zur Umstrukturierung der Hochschulen vor

Herr von Dohnanyi, welches sind die
Hauptpunkte der Hamburger Emp-
fehlungen?
Das Studium soll klarer in Stufen (Kon-
sekutiv) geordnet werden (Bachelor/
Master); die Betreuung der Studieren-
den soll im ersten Studienabschnitt um
40 Prozent verbessert werden; die
Hochschulen sollen ihre Studierenden
selber auswählen; die Zahl der Studi-
enabbrecher soll wesentlich gesenkt
werden. Und: Das alles soll im Rahmen
bestehender Finanzplanung möglich
werden.

Wer entscheidet letztlich über die
Durchführung der Ideen, und wie
groß sind die Chancen, dass positiv
über die Empfehlungen entschieden
wird?
Über die Strukturen entscheidet die
Politik, über die Inhalte die Universi-
täten.

Inzwischen hat der Hamburger Wis-
senschaftssenator, Dr. Jörg Dräger,
mit den Hochschulen Gespräche ge-
führt. Wie stehen in Hamburg die Aka-
demischen Senate zu den Ideen?
Diese Frage kann Herr Dräger besser
beantworten. Ich höre nichts grund-
sätzlich Negatives.

Welche Punkte werden am schwierigs-
ten umzusetzen sein?
Schwierig werden sicher die neuen
Abgrenzungen zwischen und die Zu-
sammenlegungen von Hochschulen
oder Teilen derselben.

Die Orientierung der Ausbildung am
gesellschaftlichen Bedarf trägt sicher-
lich zur Optimierung der finanziellen
Investitionen bei. Doch der Bedarf än-
dert sich oft recht abrupt. Wie können
Hochschulen dann noch reagieren?
Besteht nicht die Gefahr, dass man

nach einem gewissen Zeitraum wieder
am Bedarf vorbei „produziert“?
Prognosen über den Bedarf sind im-
mer unsicher. Doch in jeder Stellen-
planung, in jeder Berufungsentschei-
dung steckt immer auch eine Kapazi-
täts-Bedarfs-Planung. Man muss hier
die Offenheit für Veränderungen mit
der Bereitschaft zur Entscheidung
paaren.

Können Sie sich vorstellen, ein ähnli-
ches Modell auch auf die Berliner
Hochschullandschaft mit ihren insge-
samt achtzehn Universitäten, Kunst-
hochschulen und Fachhochschulen
anzuwenden? 
Ja, unbedingt. Gerade der Stadtstaat,
seine umfassende Kompetenz verbun-
den mit der regionalen Verdichtung
des gesamten Hochschulsystems, ist
für große Reformansätze besonders
geeignet.

Ein Schock für Hamburg: Im CHE-Ranking von 2002 war die vornehme Hanse-
stadt unter den 16 Bundesländern das Schlusslicht. Doch Trübsalblasen ist
nicht Hamburgs Sache. Elf hochkarätige Experten aus Wissenschaft, Politik
und Wirtschaft setzten sich zusammen und berieten die desolate Situation
der städtischen Hochschullandschaft. Unter dem Vorsitz des ehemaligen Bun-
desbildungsministers und Hamburger Bürgermeisters Dr. Klaus von Dohna-
nyi brachten sie ein 122 Seiten langes Papier zustande, das die Hochschulen
Hamburgs vollständig umkrempeln soll: Schlanker, effektiver, moderner. Und
das zum gleichen Preis. Denn auch Hamburg hat nichts zu verschenken. Es
gibt für die Universitäten und Fachhochschulen ein bis 2005 zugesichertes
Budget. Das soll nicht überschritten werden. Wie das? Grundidee ist ein
hochschulübergreifender Neuausrichtungsprozess, der die Weichen stellen

soll für ein innovatives, zukunftsorientiertes und vor allem wettbewerbsfähi-
ges Hochschulsystem. Die wesentlichen Punkte: 1. flächendeckende Umstel-
lung auf das Bachelor-/Master-System, um die Betreuungssituation vor allem
im Masterstudiengang zu verbessern. 2. Umschichtungen innerhalb der
Fächergruppen, orientiert am gesellschaftlichen Bedarf von Rechts-, Sozial-,
Geistes- und Kulturwissenschaften zu Natur-, Ingenieur-, Wirtschafts- und
Erziehungswissenschaften sowie Medizin. 3. Forschung und Lehre sollen im
gesamten Stadtstaat zu 13 etwa gleich großen „schools“ mit je einem grund-
ständigen Studium und einem interdisziplinären Forschungsschwerpunkt
umorganisiert werden. Eines ist jedenfalls sicher. Die Umsetzung wird in der
gesamten Republik mit Spannung beobachtet werden. H intern fragte Klaus
von Dohnanyi, wie Hamburg das schaffen kann. pp

Die Erkenntnis, dass sie eher für eine
Berufsausbildung geeignet sind,
treibt viele Studierende zum Ab-
bruch ihres Studiums, andere stei-
gen vorzeitig aus, um mit den bis-
lang an der Uni erworbenen Kennt-
nissen ihr Glück auf dem Arbeits-
markt zu versuchen. Steigend ist die
Anzahl derjenigen Abbrecher, die ne-
benbei ihren Lebensunterhalt ver-
dienen müssen und zu wenig Zeit für
ihr Studium aufbringen können. An-
dere können sich nicht mit dem Stu-
dium identifizieren. Das sind die
Hauptergebnisse der jüngsten Stu-
die zum Studienabbruch des Hoch-
schul-Informations-Systems (HIS). An
der TU Berlin brechen besonders vie-
le Informatiker ihr Studium ab, näm-
lich 37 Prozent. Björn Bollensdorff,
Student der Technischen Informatik
und Mitglied der Hochschulgruppe
„Freitagsrunde 4!“, stellt ein paar
Gründe und Zahlen aus der Fakultät
IV (Elektrotechnik, Informatik, Tech-
nische Informatik) zusammen:

Mangelnde Studienidentifikation
scheint zu den Hauptgründen für den
Studienabbruch in der Fakultät zu ge-
hören. Zwei Drittel der Studienabbre-
cher der Informatik hatten zu Beginn
ihres Studiums falsche Vorstellungen
vom gewählten Studiengang sowie
von der Hochschule im Allgemeinen.
Fehlende mathematische und natur-
wissenschaftliche Grundkenntnisse
beklagen auch andere Studiengänge
der Fakultät, woraus sich bei den Stu-
dierenden starker Leistungsdruck ent-
wickelt. Viele Studenten sind vom
Schwierigkeitsgrad und der Fülle an
Mathematik im Informatikstudium
und der typischen Informatik-Denk-
weise überrascht. Die schulischen
Grundkenntnisse und vor allem auch
das logische Denken reichen vielfach
nicht aus. 23 Prozent der Studienab-
brecher in der Informatik haben Prob-
leme mit zu hohen Prüfungsanforde-
rungen. Viele fühlen sich zu wenig be-
treut und beraten. Ein viel verspre-
chendes studienbegleitendes Mento-

renprogramm, das die Fakultät IV be-
gonnen hat, haben die Studierenden
inzwischen positiv angenommen.
Die Informatik ist mit jährlich 300 Stu-
dierenden zu 50 Prozent überbelegt,
was die persönliche Betreuung der
Studierenden erschwert. Für weitere
Überbelegung sorgen in den Grund-
studiumsveranstaltungen auch Studie-
rende anderer Fächer (Technische In-
formatiker, Wirtschaftsingenieure).
Viele Vorlesungen, auch die des
Grundstudiums, werden nicht jedes
Semester gehalten, sodass lange War-
tezeiten entstehen, falls man durch die
Prüfung gefallen ist und die Veranstal-
tung noch einmal hören möchte. Das
führt bei 44 Prozent der Informatikab-
brecher bereits in den ersten beiden
Semestern zur Beendigung des Studi-
ums. Weiterhin interessant: Über 70
Prozent der Vordiplomanden im Som-
mersemester 2002 waren mindestens
im sechsten Fachsemester – das Vor-
diplom ist bereits nach dem vierten
vorgesehen.

Über 70 Prozent der Informatikabsol-
venten im Sommersemester 2002 wa-
ren mindestens im zwölften Fachse-
mester, rund 33 Prozent studierten so-
gar mehr als 14 Fachsemester an der
TU Berlin. In den anderen Studiengän-
gen sieht es ähnlich aus. Die Regelstu-
dienzeit von neun bis zehn Semestern
wird für die drei Studiengänge also nur
selten eingehalten.
Da die in der Fakultät IV vertretenen
Studiengänge zu den gefragten Inge-
nieur- und IT-Berufen zählen, arbeiten
viele nebenbei und dies auch auf ho-
hem Niveau, sodass es durchaus zu
Abwerbungen während des Studiums
kommt. Leider sind einige auch nur
wegen diverser Vergünstigungen im-
matrikuliert (BVG, Kindergeld, Kran-
kenversicherung). Die Einführung ei-
nes NCs soll dieses Problem lösen. Ob
dies der richtige Weg ist, bleibt aller-
dings fraglich.

✉ info@freitagsrunde.org
➥ www.freitagsrunde.org

Keine Lust auf Informatik?
Gründe für die hohe Abbrecherquote in der Elektrotechnik und Informatik – Mentorenprogramm wird gut angenommen

Doktorandinnen und Doktoranden
werden zu schlecht bezahlt. Sie

sorgen immerhin für wissenschaftli-
chen Fortschritt und wirtschaftlichen
Wohlstand. Ihre Ausbildung an deut-
schen Hochschulen soll höheren Qua-
litätsstandards entsprechen. Dafür
empfahl die Hochschulrektorenkonfe-
renz, in geeigneten Fällen Graduier-
tenschulen einzuführen. Eine autono-
mere Ausgestaltung der Doktoran-
denausbildung biete den Hochschulen
zudem Profilierungschancen.
Die HRK schlägt die Auswahl des Dok-
toranden durch mehrere Wissen-
schaftler vor, den probeweisen Auf-
bau von Graduiertenschulen, die In-
tegration des MA-Grades in die Dok-
torandenausbildung, die Organisation
des Qualitätsmanagements der Gradu-
iertenausbildung mit regelmäßigen
Evaluierungen sowie die hochschulin-
terne Verteilung von Qualifizierungs-
stellen auch nach Maßgabe der Leis-
tungen in der Doktorandenausbil-
dung.

Neue Medien sollen durch neue Stra-
tegien dauerhaft in die Lehre integ-
riert werden. Eine Förderung kurzzei-
tiger Projekte reiche nicht aus. Trotz
erheblicher Investitionen und beacht-
licher Einzelergebnisse habe sich mul-
timediales Lernen bisher nur an weni-
gen Stellen durchgesetzt. Dem gesell-
schaftlichen Trend zur Multimediali-
tät müssten sich die Hochschulen
ebenso anpassen wie der gewachsenen
Nachfrage nach berufsbegleitendem
Studieren.
Hier müssten verbesserte Angebote
geschaffen werden. Derzeit kann man
an deutschen Hochschulen berufsbe-
gleitend 54 weiterführende Studien-
gänge studieren sowie 29, die zu einem
ersten berufsqualifizierenden Ab-
schluss führen. Insbesondere die ge-
stuften Studiengänge und modulari-
sierte Elemente bieten sich an. Sie er-
lauben den Studierenden, zertifizierte
Module berufsbegleitend zu absolvie-
ren. Damit passen sie in den Prozess
des lebenslangen Lernens. pp

Ein Leben lang lernen
HRK empfiehlt Maßnahmen zur Qualitätsverbesserung der Unis

200 Millionen Ein-Euro-Stücke reichen von Paris nach Moskau
Von heute auf morgen stand die Zahl im
Raum: 200 Millionen Euro möchte Finanz-
senator Sarrazin bei den Universitäten ein-
sparen. Das würde die Einsparung einer ge-
samten Universität bedeuten. War er sich
darüber im Klaren? Je größer und damit un-
vorstellbarer Zahlen werden, desto leicht-
fertiger wird mit ihnen hantiert. Auch poli-
tisch Verantwortliche neigen dazu, sich
eher mit vorstellbaren Größenordnungen
intensiv auseinander zu setzen. Beispiele
belegen dies immer wieder.
So beschäftigt die Frage, wie viel ein Gar-
derobenhaken in einem Theater kosten
darf und warum er 1,22 Euro teurer als ge-
plant beschafft worden ist, mehrere Aus-
schüsse des Abgeordnetenhauses.
Die Frage, wie realitätsnah eine Kürzung
von 200 Millionen Euro* für die Hochschul-
landschaft ist, wird bei weitem nicht so in-
tensiv und engagiert angegangen. Fataler-
weise werden aber umso schneller Be-
schlüsse gefasst. Der Grund hierfür liegt in
der fehlenden Vorstellungskraft.
Hier nun einige Beispiele, was 200 Millio-
nen Euro bedeuten:

Für 200 Millionen Euro kann man über

1600 Einfamilienhäuser kaufen.
Für 200 Millionen Euro kann man über
13 300 VW-Golf kaufen.
200 Millionen Ein-Euro-Geldstücke an-
einander gereiht ergeben die Strecke
Berlin–Madrid und zurück oder sind län-
ger als die Entfernung Paris–Moskau.
200 Millionen Ein-Euro-Geldstücke ne-
beneinander gelegt bedecken die Flä-
che von mehr als sieben Fußballfeldern.
200 Millionen Euro sind mehr als der
gesamte Haushalt der Städte Konstanz
oder Jena.
Gäbe es in Berlin keine Feuerwehr oder
alle Gefängnisse oder alle Fachhoch-
schulen einschließlich der UdK würden
geschlossen werden, würde der Betrag
von 200 Millionen Euro nicht erreicht
werden.
Die Abschaffung der Bezirke Treptow-
Köpenick oder Steglitz-Zehlendorf
würde weniger einsparen als der Zu-
schuss an die TU Berlin.

Georg Borchert,
Servicebereich Finanzen der TU Berlin

*Anmerkung der Red.: Inzwischen ist in der Finanz-
verwaltung sogar von 300 Millionen Euro die Rede

Klaus von Dohnanyi
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Die neuen Köpfe in den Gremien der TU Berlin
Gericht muss über die Annullierung der Wahl der Studierenden entscheiden

Die neue Legislaturperiode für die zentralen Gremien der TU Berlin dauert vom 1. April 2003 bis
zum 31. März 2005. Im Januar sind bereits die Wahlen der Mandatsträgerinnen und Mandatsträ-

ger gelaufen. Die ersten Sitzungen nahen. Doch wer in Akademischem Senat und Kuratorium künf-
tig die Entscheidungen trifft, darüber herrscht nach wie vor Uneinigkeit. Zumindest bei den Vertre-
terinnen und Vertretern der Studierenden. Was war geschehen?
Die Wahlbeteilung war, besonders bei den Studierenden, vergleichsweise hoch. Eigentlich ein Anlass
zur Freude. Doch auf seiner Sitzung am 5. Februar entschied der Zentrale Wahlvorstand, nach An-
hörung der örtlichen Wahlvorstände, die Wahlen zu den zentralen Gremien für die Gruppe der Stu-
dierenden in den Stimmbezirken aller Fakultäten, außer Fakultät VI, aufzuheben und für ungültig zu
erklären. Studierende hatten Einspruch erhoben wegen Verstoßes gegen den Grundsatz der gehei-
men Wahl, da Wähler und Wählerinnen beobachtet worden seien, die ihre Stimme außerhalb der

Wahlkabine abgegeben, zum Teil sogar außerhalb des Wahllokals ihre Stimmzettel angekreuzt hät-
ten. Weiterhin erkannte der Wahlvorstand den Einspruch an, in den Stimmbezirken der Fakultäten
I, II, III, IV und VII hätten sich einzelne Wähler und Wählerinnen nicht mit ihrem Personalausweis
oder einem anderen amtlichen Lichtbildausweis ausweisen müssen.
Die neu gegründete Gruppierung „Unabhängige Studis“, die bei den Wahlen 41 Prozent der Stim-
men und damit zwei der vier AS-Sitze erhielt, hat inzwischen die aus ihrer Sicht ungerechtfertigte
Wahlannullierung vor dem Verwaltungsgericht Berlin angefochten. Die Klage liegt dem Wahlvor-
stand mittlerweile vor. Doch wer soll jetzt die Entscheidungen in den Gremien treffen?
„Bis zu einer Einigung beziehungsweise bis zur erfolgten Nachwahl amtieren noch die bisherigen AS-
Mitglieder“, erklärt der Zentrale Wahlvorstand, Peter Braun. Die Wahlwiederholung wird voraus-
sichtlich vom 13. bis 15. Mai stattfinden. tui

Der Akademische Senat

Das Kuratorium

Fakultät I Geisteswissenschaften
Reformgruppe Hochschullehrer

Prof. Dr. phil.
Ulf Preuss-
Lausitz

Fakultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
Reformgruppe Hochschullehrer

Prof. Dr. rer. nat.
Johannes
Küchler

Fakultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
Liberale Mitte

Prof. Dr. rer. nat.
Hartmut
Kenneweg

Fakultät II Mathematik und Naturwissen-
schaften Liberale Mitte

Prof. Dr. rer. nat.
Dieter
Zimmermann

Fakultät VI Bauingenieurwesen und Ange-
wandte Geowissenschaften Liberale Mitte

Prof. Dr. rer. nat.
Gerhard Franz

Fakultät V Verkehrs- und Maschinensysteme
Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr.-Ing.
Helmut Pucher

Fak. VI Bauingenieurwesen u. Angew. Geo-
wissenschaften  Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr. rer. nat.
Uwe Tröger

Fakultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr. rer. pol.
Rudolf Schäfer

Fakultät III Prozesswissenschaften
Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr.
Lutz-Günther
Fleischer

Fak. VI Bauingenieurwesen u. Angew. Geo-
wissenschaften  Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr.-Ing.
Bernd Hillemeier

Fakultät III Prozesswissenschaften
Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr.
Frank Behrendt

Fakultät II Mathematik und Naturwissen-
schaften Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr. rer. nat.
Rolf Hermann
Möhring

Fakultät I Geisteswissenschaften
Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr. phil.
Hans Poser

Fak. VI Bauingenieurwesen u. Angewandte
Geowissenschaften Mittelbauinitiative

Dipl.-Inform.
Susanne
Teichmann

Fakultät IV Elektrotechnik und Informatik
Mittelbauinitiative

Barry Linnert

Fakultät II Mathematik und Naturwissen-
schaften Unabhängige WiMis

Dipl.-Phys.
Sabina Jeschke

Fakultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
Liberaler Mittelbau und Dauer-WM

Dipl.-Ing.
Birgit Klauck

Zentraleinrichtung Kooperation
mehr bewegen – ver.di

Hannelore
Reiner

Zentraleinrichtung Rechenzentrum
mehr bewegen – ver.di

Achim Jäckel

Fak. VI Bauingenieurwesen u. Angew.
Geowissenschaften mehr bewegen – ver.di

Brunhilde Skusa

Fakultät II Mathematik und Naturwissen-
schaften Sachlich & Unabhängig

Dipl.-Math.
Lars Oeverdieck

Über die Mandatsträger in der Gruppe der Studierenden gibt es derzeit noch keine Klarheit (siehe Vorspann). Die Sitze werden bis zu einer Entscheidung von den
bisherigen Inhaberinnen und Inhabern wahrgenommen.

Fakultät IV Elektrotechnik und Informatik
Unabhängige Hochschullehrer

Prof. Dr.
Peter Pepper

Fakultät I Geisteswissenschaften
Liberale Mitte

Prof. Dr. phil.
Norbert Miller

Fakultät V Verkehrs- und Maschinensysteme
Mittelbauinitiative

Florian Böhm

Fakultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
Liberaler Mittelbau

Prof. Dr.-Ing.
Mathias Hirche

Abt. I F Studienberatung
mehr bewegen – ver.di

Marion Klippel

Fakultät III Prozesswissenschaften
Sachlich & Unabhängig

Elfriede
Manteufel

? ? ?

? ?

?
Nach den Wahlen im Januar sah es
auch im Kuratorium für die Gruppe
der acht Universitätsangehörigen
nach einer Mehrheit für die „Liberal-
Konservative Fraktion“ aus. Doch wie
für die Wahlen zum Akademischen Se-
nat, so gilt auch hier: Im Mai werden
die Wahlen für die beiden Studieren-
den-Mandate voraussichtlich wieder-
holt. Im Kuratorium sitzen Mitglieder
der Senatsverwaltungen für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur, für In-
neres, für Finanzen und für Stadtent-
wicklung sowie Vertreter der Fraktio-
nen im Abgeordnetenhaus, Vertreter
von Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern, für Umweltbelange sowie eine
Vertreterin für Frauenbelange. Infor-
mationen über Akademischen Senat,
Kuratorium und Konzil gibt es unter
➥ www.tu-berlin.de/asv tui
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Uni zu vermieten

In einigen europäischen Nachbarlän-
dern gab es in den letzten Jahren tief

greifende Reformen im Hochschulbau
und in der Flächennutzung. In den
Niederlanden und in England bei-
spielsweise sind die Universitäten Ei-
gentümer der von ihnen genutzten
Liegenschaften. Für Bau und Finanzie-
rung sind sie damit selbst verantwort-
lich. In Österreich ist ein staatliches
Unternehmen Eigentümer, das die Im-
mobilien an den Staat vermietet und in
dessen Auftrag Baumaßnahmen
durchgeführt werden. Diese und eini-
ge weitere Organisationsmodelle stellt
die Hochschul-Informations-System
GmbH (HIS) in einer Studie vor, die
die derzeitige Reformdiskussion in
Deutschland anregen soll. tui
➥ www.his.de

Neue Richtlinien über
Dienstfahrzeuge

Die Richtlinien über Dienstfahrzeuge
der TU Berlin sind aktualisiert wor-

den. Die neue Fassung regelt alle wich-
tigen Punkte von Beschaffung und Aus-
stattung über Einsatz und Benutzung
bis hin zu Pflege und Instandhaltung.
Zuständig für den Fuhrpark von rund
90 Fahrzeugen aller Art ist der Zentra-
le Einkauf der Zentralen Universitäts-
verwaltung (Team IV D). Vordrucke
und Informationen sind auf der Inter-
netseite des Teams zu finden. tui
➥ www.iku.tu-berlin.de/einkauf

Neues LinF-System soll Transparenz schaffen
Die Leistungen der TU-Fachgebiete können mit ausgefeilter Software immer besser erfasst werden

„LinF“, das Wortkürzel, hinter dem
sich das Leistungserfassungs-System
der TU verbirgt, erzeugt in den Fach-
gebieten immer wieder Arbeit und
Emotionen. In jedem Jahr sollen die
Hochschullehrer und -lehrerinnen
Rechenschaft geben über ihre Aktivi-
täten in Forschung und auch Lehre.
Ihre Angaben fließen in Leistungsbe-
richte wie zum Beispiel den Rechen-
schaftsbericht ein. Zudem hängen
von den dokumentierten Leistun-
gen – in immer stärkerem Umfang –
die Fakultäts- und Lehrstuhlausstat-
tung mit Personal und Sachmitteln
ab. Aber auch das Budget der TU
Berlin selber wird mit steigender
Tendenz über die Leistungsbilanz
unserer Universität gesteuert.

Zur Erfassung der notwendigen Daten
entwickelte das Hochschulcontrolling
zusammen mit dem Prozessrechen-
zentrum (FSP-PV) eine besondere
Software. Die Eingabe der Daten ob-
liegt natürlich den Betroffenen selbst.
Um dieses zu erleichtern und den Un-
mut über die Berichtspflicht in Gren-
zen zu halten, ging das „LinF“ Anfang
dieses Jahres mit einer gänzlich über-
arbeiteten, besonders nutzerfreundli-
chen Version an den Start.
„Bislang klagten viele Benutzer über
die Kompliziertheit des Systems“, er-
klärt Dr. Christian Hünicken, Leiter
des Servicebereichs „Controlling und
Datenkoordination“. „Wir haben dem
Rechnung getragen, indem wir eine
neue Benutzeroberfläche entwickelt
haben, die mit vielen Ausklapp- und
anderen Auswahlmenüs die Handha-
bung sehr vereinfacht.“
„Früher wurden alle Leistungspara-
meter in Papierform erfragt, später
entwickelten wir eine Access-Daten-
bank auf Diskette zum Ausfüllen“, er-

zählt Annemarie Bartscheit, die Pro-
jektkoordinatorin, aus der Geschichte
der Leistungserfassung. „Das war um-
ständlich und kompliziert, weil die Be-
nutzer auf der Basis unterschiedlicher
EDV-Plattformen (WINDOWS, MAC,
UNIX etc.) arbeiteten. Der Rücklauf
war geringer, die Auswertung der un-
terschiedlichen Angaben sehr kompli-
ziert. Wir brauchten ein System, das
von allen benutzbar und einfach zu be-
dienen ist.“
Mit dem seit drei Jahren vorliegenden
Online-System ist man der Erfüllung
dieses Anspruchs näher gekommen.
Die neue LinF-Version verheißt dazu
noch mehr Klarheit. Denn aus dem Be-
mühen, eine größere Bewertungsge-
rechtigkeit zu schaffen, entstanden ei-
nige Neuheiten. Vor allem können –
auf Wunsch der Fakultäten – verstärkt

auch Leistungen in der Lehre eingege-
ben werden. Gezählt werden betreute
Abschlüsse (Diplom, Magister, Lehr-
amt) und für interne Zwecke der Fa-
kultäten auch weitere prüfungsrele-
vante Leistungen. Neu sind auch die
Posten: Erfindungen und Lizenzen
oder die Übernahme von Gremien-
und Ehrenämtern.
„Unser neues LinF-System entspricht
der Technologie der Zukunft“, sagt
auch EDV-Koordinator Henrik Jan-
kowski nicht ohne Stolz. „Es bietet
eine höchstmögliche Sicherheit gegen
Computer-Hacker. Auch die zukünfti-
ge Chipkarten-Nutzung ist bereits an-
gelegt. Die Akzeptanz der Benutzer ist
entsprechend hoch. So werden zum
Beispiel immer wieder Wünsche nach
weiteren Leistungsparametern geäu-
ßert, über die sich die Fachgebiete gut

positionieren kön-
nen.“
Die Dateneingabe ist
natürlich freiwillig,
doch Christian Hüni-
cken gibt zu bedenken:
„Wer die Chance zur
Leistungsdarstellung
nicht nutzt, schadet sich
und seiner Fakultät
selbst. Bei den zukünf-
tig härter werdenden
Verteilkämpfen steht
sich die Fakultät besser,
wenn alle mitmachen.“
Wer jedoch denkt, er
könne jetzt endlich in
Ruhe nachlesen, was
die Kollegenschaft den
ganzen Tag so treibt,
sieht sich enttäuscht:
Die Daten sind vor un-
befugtem Zugriff
streng geschützt. „Wir
müssen uns bei der Er-

hebung der Daten und bei der Zugangs-
berechtigung selbstverständlich peni-
bel nach den Datenschutzbestimmun-
gen richten“, erklärt Christian Hüni-
cken. Der Datenzugang wird durch die
Funktion der jeweiligen Person be-
stimmt. So sind natürlich die eigenen
Daten einsehbar. Der jeweilige Dekan
der Fakultät hat einen Überblick über
die Leistungen seiner Fakultät. Noch
einmal Dr. Hünicken: „Wir schaffen mit
diesem System eine große Transparenz,
was die Qualität der Universität be-
trifft. Jeder und jede muss seine Leis-
tungen differenziert nachweisen. Dies
hilft uns – auf allen Ebenen – bei der in-
ternen Verteilung der Ressourcen.
Noch viel wichtiger ist die Leistungs-
darstellung allerdings der TU Berlin
nach außen!“ Patricia Pätzold

➥ http//dienste.tu-berlin.de

Neue Frauen
Ergebnis der Wahl zum Beirat der neben-
beruflichen Frauenbeauftragten
Aufgeführt sind die Namen jeweils in der
Reihenfolge: ❶ Professorin, ❷ akademi-
sche Mitarbeiterin, ❸ Studentin, ❹ sons-
tige Mitarbeiterin

Fakultät I
❶ Astrid Albrecht-Heide FR 4-3
❷ Petra Jordan TEL 15-2
❸ Simone Quast
❹ Rotraud Buchholz TEL 19-0

Fakultät II
❶ Birgit Kanngießer PN 3-2
❷ Regine von Klitzing ER 1
❸ Carolin Just
❹ Florence Siwak MA 7-4

Fakultät III
❶ Berit Müller JS 8
❷ Kerstin Kapanke KT 1
❸ Meike Bratz
❹ Bärbel Gunkler-Steinhoff MA 5-11

Fakultät IV
❶ Susanne Jucknath* FR 5-6
❷ Tina Wieczorek FR 6-10
❸ Paola Jukica
❹ Christine Ullrich FR 5-1

Fakultät V
❶ Gisela Erdmann
❷ –**
❸ –**
❹ Regina Leiss H 11

Fakultät VI
❶ Irmgard Abs-Wurmbach BH 1
❷ Silke Müllers BH 6
❸ Manuela Maul
❹ Marie Neubert BH 5

Fakultät VII
❶ Dorothee Sack A 58
❷ Jeanette Gasparini A 16
❸ –**
❹ Christa Picciolo A 17

Fakultät VIII
❶ Daphne Hahn* TEL 11-2
❷ Gabriele Wendorf EB 3
❸ Franziska Bünger
❹ Edith Römer H 30

UB
Christa Radtke UB
Eva Stulich UB
Anne Hofer UB
Simone Klaehr UB

ZUV
Bärbel Bartel III A
Ramona Ehret PR 11
Marie-Luise Richter ID 11
Barbara Jochum ID 211

* In diesen Fakultäten gibt es keine Professorin, die
Sitze werden von akademischen Mitarbeiterinnen
wahrgenommen
** Es fand keine Wahl statt, da keine Wahlvorschlä-
ge vorlagen
In der UB und der ZUV werden die Sitze von Mit-
arbeiterinnen wahrgenommen

Wenn ich Präsidentin der TU Berlin wäre …

… und Umweltschutz an der ganzen Universität umsetzen möchte – unter diesem Titel stellten
die Auszubildenden mit Eifer und Kreativität ihre Maßnahmen zum Umweltschutz im Büroalltag
vor. Die Gruppenarbeit war Teil des Weiterbildungskurses „Büroökologie und Bürotechnik – ein
Widerspruch?“. Der Kurs wurde vom Bereich Weiterbildung der Zentraleinrichtung Kooperation
(ZEK) in Zusammenarbeit mit der Kooperations-und-Beratungs-Stelle für Umweltfragen „kubus“
für die Auszubildenden des ersten Ausbildungsjahres im Bürobereich durchgeführt. Eine Idee hat-
ten beide Gruppen gemeinsam: Besonders umweltfreundliches Verhalten sollte mit einem Um-
weltpreis belohnt werden! Im Bild: Marlen Hannemann, Andrea Suck und Kerstin Jarczak (v. l.).

Es ist mal wieder so weit! Auch in die-
sem Jahr wird zum Oktober ein

neuer Personalrat gewählt, der dann
ein Jahr lang die Interessen der studen-
tischen Beschäftigten vertritt.
Der Personalrat kümmert sich bei-
spielsweise um die Einhaltung des Ta-
rifvertrages, berät die studentischen
Beschäftigten bezüglich ihrer Rechte,
bei individuellen Problemen am Ar-
beitsplatz und wirkt bei Einstellungen
und Verlängerungen mit.
Für die kommende Wahl suchen wir
noch Kandidatinnen und Kandidaten,
die sich für diese Arbeit interessieren.
Es kann sich jede/r studentische Be-
schäftigte zur Wahl des Personalrats
der studentischen Beschäftigten auf-
stellen lassen. Für den Umfang der Ar-
beit als Personalratsmitglied ist so-
wohl eine teilweise als auch eine voll-
ständige Freistellung von der bisheri-
gen Arbeit möglich.

Am 13. 5. 2003 findet eine Personal-
versammlung statt, auf der der Perso-
nalrat über seine Arbeit im vergange-
nen Jahr informiert.
Die Frist für die Aufstellung zur Wahl
läuft bis zum 26. 5. 2003 um 12.00
Uhr. Die Wahl findet dann schließlich
in der Woche vom 23. 6. bis 27. 6. 2003
statt. Für alle weiteren Informationen
steht der amtierende Personalrat der
studentischen Beschäftigten gern zur
Verfügung.
Wir freuen uns auf euch!

Euer amtierendes Personalratsteam

Personalversammlung mit Jahres-
bericht am 13. Mai
Neue Wahlen im Juni
Tel.: 314-2 23 51, 314–2 17 24
✉ tutpers@zrz.tu-berlin.de
➥ www.tu-berlin.de/tutpers

Studentische Vertretung gesucht

Das Team „Controlling und Datenkoordination“ entwickelte das neue LinF-System: Annemarie Bartscheit, Ruth
Holz, Christian Hünicken (Abteilungsleiter Controlling), Henrik Jankowski (v. l.)

Elf Prozent mehr Drittmittel für TU Berlin
Guter Start der jungen Professorinnen und Professoren

Die TU Berlin hat im vergangenen
Jahr elf Prozent mehr Drittmittel

einwerben können als im Jahr 2001.
Die Vorjahressteigerung betrug 4,5
Prozent. Waren es im Jahr 2001 noch
65,5 Millionen Euro, so haben die Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler der TU Berlin im vergangenen Jahr
insgesamt 72,8 Millionen Euro einge-
worbene Drittmittel ausgegeben. Da-
mit gelang es, die durch den Generati-
onswechsel entstandene Stagnation zu
überwinden und vor allem bei den
Zuwendungen durch Bund und EU
eine enorme Steigerung zu erzielen.
Der Zuwachs ist um so beachtenswer-
ter, da die TU Berlin aufgrund der Kür-
zungen bei den Landeszuschüssen mit
immer weniger wissenschaftlichem
Personal auskommen muss, das die
Drittmittel einwerben kann. Waren
zum Beispiel 1997 noch 472 Professo-
ren und Professorinnen an der TU Ber-
lin beschäftigt, so sank die Zahl auf
335 Ende vergangenen Jahres. Daher
fällt die Steigerung der Drittmittelein-
werbung pro Kopf noch deutlicher aus.
Das spricht für die ungebrochene At-
traktivität der Forschungsleistungen
von TU-Wissenschaftlerinnen und
-Wissenschaftlern in der Grundlagen-
wie auch in der anwendungsorientier-
ten Forschung sowie für den guten
Start der zahlreichen jungen Professo-

rinnen und Professoren, die nach dem
Generationswechsel Lehrstühle an der
TU Berlin übernommen haben.
Jährlich werden weit über 1000 For-
schungsprojekte mit Mitteln Dritter fi-
nanziert. Eine Übersicht über laufende
Projekte bietet „FORDAT“, die Online-
Datenbank der TU Berlin. Die Dritt-
mittel stammen vornehmlich von öf-
fentlichen Mittelgebern einschließlich
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG). Im Jahr 2001 betrugen sie
für die TU Berlin 65,5 Millionen Euro,
im Jahr 2000 beliefen sie sich auf 62,6
Millionen Euro, und 1999 lagen sie bei
62,4 Millionen Euro.
Laut Wissenschaftsrat sind Drittmittel
solche Mittel, die zur Förderung von
Forschung, Entwicklung und wissen-
schaftlichem Nachwuchs zusätzlich
zum regulären Hochschulhaushalt
(Grundausstattung) von öffentlichen
oder privaten Stellen eingeworben wer-
den. Das Volumen der Drittmittelein-
werbungen ist ein maßgeblicher Leis-
tungsindikator für diejenigen Diszipli-
nen, die traditionell Zugang zu öffentli-
chen oder privaten Finanzierungsquel-
len haben. Hierbei haben die Ingenieur-
und Naturwissenschaften in der Regel
günstigere Bedingungen als die Geistes-
und Sozialwissenschaften. stt

➥ www.tu-berlin.de/zuv/IIIC/fordat/

Zuwendungen
von Drittmitteln
der TU Berlin

Drittmittel TU Berlin 2001 2002
in Mio € in Mio €

Deutsche Forschungsgemeinschaft 24,2 25,0

Zuwendungen öffentlicher und 29,8 35,9
privater Mittelgeber
davon EU 8,8 11,8

Bund 14,8 17,1
Sonstige 6,2 5,9

Aufträge 11,4 11,8

Gesamt 65,4 72,7
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„Amüsant, wie schlecht Deutschland über sich denkt“
TU-Absolvent Andreas Bender hat vier Universitäten in drei Ländern gesehen

Die TU Berlin ist ein guter Platz zum
Studieren. Zu diesem Ergebnis
kommt TU-Alumnus Andreas Bender,
der im Verlauf seines Studiums ver-
schiedene Studienorte kennen ge-
lernt hat. Seinen Vergleich hat er für
E intern aufgeschrieben.

Wo hat mich mein Studium hinge-
führt? An der TU Berlin habe ich 1997
mit dem Chemiestudium angefangen.
Nach dem Vordiplom im Sommer
1999 verbrachte ich das Studienjahr
1999/2000 im grünen Irland, am Tri-
nity College Dublin. Im folgenden
Sommer stand ein Praktikum in einem
StartUp in Hennigsdorf bei Berlin an,
bis Frühjahr 2002 die Diplomprüfun-
gen, wiederum an der TU Berlin. Von
April bis Dezember 2002 habe ich an
der Goethe-Universität Frankfurt am
Main meine Diplomarbeit geschrie-
ben. Seit Januar diesen Jahres bin ich
nun für drei Jahre in England, im fried-
lichen Cambridge, um hier meine Dis-
sertation anzufertigen.
Wie sieht die TU Berlin im Vergleich
mit den anderen Universitäten aus?
Akademisch: gut. In Bezug auf die
Ausbildung: guter Wille im alten Kor-
sett. Was das Umfeld angeht: Das Stu-
dium ist, was man selber draus macht.
Deutsche Unis sind akademisch nicht
so schlecht, wie viele glauben. Es ist
mitunter amüsant zu sehen, wie
schlecht Deutschland über sich selbst
denkt.

Wohltuend ist der Kontakt zu den As-
sistenten an der TU Berlin. Sie kennen
das Studium aus naher Vergangenheit
und haben oft die Fähigkeit, das übli-
che „Kochen“ von Verbindungen
durch interessante Details und Humor
Gewinn bringend zu gestalten. Die
Distanz, die an der TU Berlin zu Pro-
fessoren herrscht, ist international sel-
ten – der Betreuer meiner Promotion
heißt Professor Robert Glen. Er heißt
aber für seinen Arbeitskreis weder
„Professor Glen“ oder „Herr Glen“.
Auch nicht „Robert“. Sondern ganz
einfach „Bobby“. Ein respektvolles,

aber trotzdem freundliches, nahes
Verhältnis wie dieses kann man in
Deutschland sehr wohl zu seinen As-
sistenten, aber nur selten zu seinen
Professoren aufbauen.
Vor einigen Jahren wurde an der TU
Berlin die feierliche Verleihung der
Diplomarbeiten eingeführt. Es gab
natürlich Proteste von gewissen poli-
tischen Gruppierungen ob dieser
konservativen Veranstaltung. Um es
ehrlich zu sagen: Diese Veranstaltun-
gen sind nicht konservativ, sie sind äs-
thetisch und wohltuend. In Cam-
bridge ist es üblich, einmal oder

mehrmals in der Woche zur „Formal
Hall“ zu gehen, im Wesentlichen zu
einem Abendessen. Aber zu einem
Abendessen bei Kerzenschein, in ei-
ner viele hundert Jahre alten Halle
mit Ölgemälden der Gründer an der
Wand und schwarz und weiß geklei-
deten Kellnern. Diese Riten dienen
der Identifikation mit der Universität
und dem Ort – ich fühle mich hier sehr
wohl, und ich denke, dass ein Hauch
davon auch den deutschen Universi-
täten und damit der TU Berlin gut tun
würde und, wie ich erwarte, auch gut
tun wird. Andreas Bender

    
    

    

  

  

Meldungen
TU-Alumna im Rundfunkrat

/pp/ Im Rundfunkrat des Fusionssenders
„Rundfunk Berlin-Brandenburg“ (RBB)
wird die Hauptausschussvorsitzende im
Berliner Abgeordnetenhaus und TU-Alum-
na Hella Dunger-Löper zukünftig ein Wört-
chen mitreden. Zusammen mit ihrem
Fraktionschef Michael Müller (SPD), dem
CDU-Fraktionsvorsitzenden Frank Steffel
sowie der ehemaligen Bundestagsabge-
ordneten Bärbel Grygier (PDS) wurde sie
in geheimer Abstimmung vom Abgeord-
netenhaus für den Rat gewählt.

100 Jahre Bernhard Hermkes

/bk/ Zum 100. Geburtstag ihres Lehrers
Professors Bernhard Hermkes (1903 bis
1995) organisiert der Freundeskreis ehe-
maliger Hermkes-Diplomanden gemein-
sam mit der Fakultät VII, Architektur Um-
welt Gesellschaft, ein Kolloquium. Pro-
gramm: 15. Mai: Vorträge und Diskussi-
on, Beginn: 14.00 Uhr; 16. Mai: Führun-
gen durch das Architekturgebäude, Be-
ginn: 10.00 Uhr und Kolloquium „Dialog
der Generationen“, Beginn: 14.00 Uhr
(Ort: Architekturgebäude, Hörsaal A 53).
Am 5. Mai wird in der Architekturfakultät
eine Ausstellung zum Werk von Bernhard
Hermkes eröffnet. Informationen bei Dr.-
Ing. Helmut Maier.
☎ 030/2 52 16 89

Fachbücher vererbt

Zuletzt dachte er noch an seine Stu-
dierenden. Bevor er Ende Dezem-

ber 2002 starb, vermachte Prof. Sieg-
fried Peschek noch der Bibliothek des
Instituts für Stadt- und Regionalpla-
nung, Fachgebiet Denkmalpflege, um-
fangreiche, wichtige Fachliteratur, un-
ter anderem zu den Themen Denkmal-
pflege und Architektur. Er wollte die

Bücher Lehre
und Studieren-
den zur Verfü-
gung stellen.
1920 geboren
kam Professor
Pescheck 1970
von der damali-
gen Pädagogi-
schen Hoch-
schule Berlin

über das Fach Werken zur Arbeitsleh-
re. Die Etablierung und Weiterent-
wicklung des Studienfachs Tech-
nik/Arbeitslehre und deren Integrati-
on in die TU Berlin 1980 waren mit
sein Werk. Seine Fächer waren Bau-
elemente der Maschinentechnik, spe-
ziell Getriebetechnik und Maschinen-
bau sowie Bautechnik, Bauorganisati-
on und Werkstoffe. Ihn interessierten
auch die kulturell-ästhetischen Aspek-
te wie in der Kulturgeschichte der Bau-
werke im Zusammenhang mit Bausti-
len. Vor allem diesen Aspekt verfolg-
te er auch nach seinem Ausscheiden
aus dem aktiven Dienst im Jahr 1985.
Wir werden Professor Siegfried Pe-
schek ein ehrendes Andenken bewah-
ren. Oliver Wolf für das Institut für

Stadt- und Regionalplanung/
Fachgebiet Denkmalpflege

Sind Mathematiker anders?
Keine Probleme auf dem Arbeitsmarkt

Ungeachtet aller sonstigen Schwan-
kungen bei den Berufsaussichten

von Hochschulabsolventen und -ab-
solventinnen der verschiedensten
Fachgebiete, stehen die Mathematiker
und Mathematikerin-
nen in den letzten Jah-
ren auf dem Arbeits-
markt immer gut da.
Kaum einer von ihnen
muss nach dem Ende
des Studiums lange
auf den ersten Job
warten. Dies zeigt
auch das Ergebnis ei-
ner Absolventenbe-
fragung, die Prof. Dr.
Dirk Ferus seit 1998
unter den Mathema-
tikabsolventen
und –absolventinnen
der TU Berlin durch-
führt. „Mathematiker
haben ein besonderes Abstraktions-
vermögen und können sich schneller
in neue und fremde Zusammenhänge
einarbeiten. Das gilt allgemein als ein
Grund für die Bevorzugung von Ma-
thematikern gegenüber Bewerbern
mit spezielleren Fachkenntnissen zum
Beispiel in der Softwareentwicklung“,
meint Dirk Ferus. Die meisten der be-
fragten Absolventen finden ihre erste
Stelle ohne langes Suchen im Bereich
der Softwareentwicklung in der freien
Wirtschaft oder haben eine Promoti-
onsstelle inne. Warum sich trotzdem
so wenige für ein Mathematikstudium
entscheiden, darüber kann er nur spe-
kulieren: „Es ist ein schwieriges Studi-
um“, sagt er. Diejenigen, die sich da-
rauf eingelassen und es geschafft ha-
ben, sind mit ihrem Studium an der TU
Berlin jedoch sehr zufrieden und wür-
den es jederzeit wieder wählen. Auch
dies ein erfreuliches Ergebnis der Um-
frage, zu der die Absolventen und Ab-
solventinnen zweimal gebeten wer-
den: einmal unmittelbar nach Ende des
Studiums, ein zweites Mal nach einem
Jahr Abstand von Studium und Uni.
Mit der Studienorganisation sind die
Studierenden ebenfalls durchweg zu-
frieden. Bei der Bewerbung kamen
den Absolventen besonders die erwor-
benen Programmierkenntnisse, die
Kombination mit dem Fach Informa-

tik, aber auch Praktika zugute. Einen
großen Schwachpunkt gibt es jedoch
trotz aller positiven Bewertungen: Die
Studienzeiten sind zu lang. Zwar kom-
men die Studierenden recht schnell

durch das Grundstudium, im Haupt-
studium benötigen sie aber zu lange
zur Orientierung. „Die meisten wissen
nicht, für welchen Schwerpunkt sie
sich entscheiden sollen. Sie haben die
Wahl zwischen fünf Schwerpunkten,
so dass hier viel Zeit vergeht, bis der
richtige Weg eingeschlagen ist“, be-
schreibt Dirk Ferus das Problem. Des-
wegen werden seit kurzem aktuelle
„Drei-Semester-Verlaufspläne“ ange-
boten, die in dieser Frist zum Thema
für eine Diplomarbeit führen sollen.
Wie das von den Studierenden ange-
nommen wird, lässt sich zurzeit jedoch
noch nicht beurteilen. Beim Prakti-
kum scheiden sich allerdings die Geis-
ter. Während die eine Hälfte der Ab-
solventen überzeugt ist, dass ihnen ein
Praktikum im Verlauf des Studiums
beim Berufseinstieg geholfen hat, er-
kennt die andere Hälfte darin keinen
Nutzen. Abhängig ist dies auch vom
Studienschwerpunkt. Der in Planung
befindliche Bachelorstudiengang „An-
gewandte Mathematik“ wird jeden-
falls ein obligatorisches Praktikum be-
inhalten. Die Auswertungen der Ab-
solventenbefragungen im Fach Mathe-
matik sind auch im Internet zu finden.

Bettina Klotz

➥ www.math.tu-berlin.de/
studiengaenge/diplom/abschluss.html

Siegfried Peschek

Richtig gerechnet: Mathe sichert Arbeitsplatz

Ein Leben für Glas und Keramik
TU-Alumnus in Clausthal ausgezeichnet

In seiner Amtszeit sei es die einzige
Ehrendoktorwürde, die die Fakultät

für Bergbau, Hüttenwesen und Ma-
schinenwesen der TU Clausthal verge-
ben habe, sagte der Dekan Prof. Dr.
Albrecht Wolter beim Festakt. Mit die-
ser hohen Ehre zeichnete er Prof. Dr.
Helmut Schaeffer aus, Geschäftsfüh-
rer der Hüttentechnischen Vereini-
gung der Deutschen Glasindustrie
(HVG), der Deutschen Glastechni-
schen Gesellschaft, Leiter des HVG-
Forschungsinstitutes, Herausgeber der
Zeitschrift „Glas Science and Tech-
nology“ und … Alumnus der TU Ber-
lin. 1957 bis 1965 studierte Helmut

Schaeffer Physik am
Physikalischen Insti-
tut der TU Berlin und
promovierte 1969 in
der Physikalischen
Chemie an der Uni-
versität Würzburg.
1980 habilitierte er
in Werkstoffwissen-
schaften an der Uni-
versität Erlangen-
Nürnberg, wo er
schließlich, 1982, Pro-
fessor wurde. Schon
als Stipendiat am
Max-Planck-Institut
für Silikatforschung,

Würzburg, hatte er sich den Werkstof-
fen, vor allem Glas und Keramik, ver-
schrieben, übernahm später diverse
Gastprofessuren vor allem in den
USA, veröffentlichte Forschungen
über die physikalische Chemie der
Glasoberfläche oder den Oxidations-
zustand in Glasschmelzen und erhielt
viele internationale Auszeichnungen.
Außerdem betätigte er sich beratend
als Mitglied des Wissenschaftlichen
Rates der AiF und des Kuratoriums des
Deutschen Museums in München und
stand der TU Clausthal als Berater und
Gutachter zur Verfügung, wofür sie
ihm nun ihren Ehrendoktorhut auf-
setzte. pp

Dekan Albrecht Wolter (l.) übergibt TU-Alumnus Helmut Schaeffer
die Ehrendoktorurkunde

Ob Frankfurt, Cambridge, Dublin oder Berlin – Fleiß und Fachwissen spiegeln den Erfolg
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Career Center baut Netzwerke aus
Gemeinschaftsprojekt „JobPortal“ gestartet – Dachverband gegründet

Die Einrichtung von Career Services
ist, den Empfehlungen von Hoch-
schulrektorenkonferenz (HRK) und
Wissenschaftsrat folgend, inzwi-
schen an vielen Hochschulen umge-
setzt. Sie kümmern sich nicht nur um
die Karriere der Studierenden und
Absolventen, sondern sind auch bei
der eigenen Arbeit um ständige Pro-
fessionalisierung bemüht. Um diese
voranzutreiben, fand am 27. 2. 2003
auf Einladung der HRK eine Tagung
statt, auf der ein bundesweites Netz-
werk der bisher existierenden Career
Center gegründet wurde. Dieses
„Career Service Netzwerk Deutsch-
land“ soll die zum Teil noch recht
jungen Angebote von berufsorien-
tierenden und -vorbereitenden Pro-
grammen an den Hochschulen unter-
stützen.

Die Karriereprogramme haben mitt-
lerweile in Deutschland ein Stadium
erreicht, in dem eine organisierte Zu-
sammenarbeit zur weiteren Stärkung
sinnvoll erschien. Das Netzwerk
schärft das Profil der deutschen Hoch-
schulen im Hinblick auf den Karriere-
Service für Studierende und verbes-
sert damit ihre Position im nationalen
und internationalen Wettbewerb.
Auch die TU Berlin startete 1999 im Be-
reich Wissenstransfer mit dem Modell-
vorhaben „Career Center“, und aus
diesem Projekt ist in den vergangenen
Jahren ein eigener Bereich mit einem
umfangreichen Angebot für Studieren-

de und Absolventen auf der einen Sei-
te und Arbeitgeber wie auch Fakultäten
auf der anderen Seite geworden.
In Berlin gibt es bereits seit einiger Zeit
einen starken Verbund der Career
Center. In einer regelmäßigen Arbeits-
gruppe treffen sich Vertreterinnen der
Hochschulen mit verschiedenen Part-
nern aus Wirtschaft und Politik. Ein
aktuelles Projekt der Arbeitsgruppe
ist das so genannte „JobPortal der Ber-
liner Hochschulen“, das am 3. April
pünktlich zum Semesterstart ans Netz
gegangen ist.
Mit dem neuen JobPortal unterstützen

die Career Center ihre Studierenden,
Absolventinnen und Absolventen
beim Start ins Berufsleben. Potenziel-
le Arbeitgeber haben im Gegenzug
dazu die Möglichkeit, nach Profilen
qualifizierter Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter mit akademischer Ausbil-
dung zu suchen. Damit bietet das Job-
Portal eine Online-Plattform für den
professionellen Austausch zwischen
Bewerbern und Arbeitgebern. Bewer-
berinnen und Bewerber können zum
Beispiel fachspezifische Stellenange-
bote recherchieren oder ihr Qualifika-
tionsprofil potenziellen Arbeitgebern

Neuer Kooperationsvertrag
für weitere drei Jahre

Die TU Berlin und die Vereinigung der
Unternehmensverbände in Berlin und
Brandenburg e.V. (UVB) haben ihre seit
1989 bestehende Kooperationsvereinba-
rung für weitere drei Jahre erneuert. Sie
wollen sich insbesondere der Hochschul-
politik und Wirtschaftskooperationen
widmen. Auch die Abteilungen Arbeits-
markt und Bildungspolitik planen eine
verstärkte Zusammenarbeit, um eine
Vernetzung der regionalen Unterneh-
men mit der TU Berlin zu fördern, Perso-
nal und Wissen auszutauschen, Prakti-
kumsplätze zu vermitteln, Existenzgrün-
der zu beraten und vieles mehr. Die in-
haltliche Betreuung wird an der TU vom
Career Center übernommen.

TU-Career-Center-Leiterin Bettina Satory (r.) hilft auch beim Auswerten von Stellenanzeigen

Meldungen
Rabatte aushandeln

/tui/ „Als Student kriegt man kaum was
auf Raten“, klagt Matthias Groschke,
„und versuchen Sie mal, eine EC-Karte zu
bekommen. Ist so gut wie ausgeschlos-
sen!“ Finanziell zu wenig abgesichert,
heißt es oft lapidar. Inzwischen ist Matthi-
as Groschke mit einigen anderen Studen-
ten angetreten, ob solch monetärer Un-
gerechtigkeiten bei großen Firmen – Mo-
bilfunkanbietern, Elektronikfachhandel –
Rabatte für Studierende herauszuschla-
gen. Wie das gelingen kann, darüber in-
formieren sie vom 22. bis 24. 4. vor der
TU-Mensa Hardenbergstraße.
☎ 41 72 22 80
✉ m_groschke@web.de

Careerbuilding mit Femtec

/tui/ Die von der Europäischen Akade-
mie für Frauen in Politik und Wirtschaft
Berlin e.V. und der TU Berlin gegründete
Femtec GmbH bietet einen neuen Ca-
reerbuilding-Kurs für Studentinnen der
Natur- und Ingenieurwissenschaften an.
Das studienbegleitende Programm un-
terstützt die Frauen dabei, ihr Studium er-
folgreich zu managen. In Trainings, Work-
shops und Planspielen erwerben sie fach-
übergreifende Schlüsselkompetenzen
und die Fähigkeit zum unternehmeri-
schen Denken und Handeln. Über eine ei-
gene Kommunikationsplattform haben
sie ein Forum, um untereinander und mit
Expertinnen und Experten aus den Unter-
nehmen in Kontakt zu stehen. Die Fem-
tec GmbH wird in Private Public Partner-
ship mit der DaimlerChrysler AG, der Por-
sche AG, der Siemens AG, der Boston
Consulting Group und der Wintershall AG
betrieben. Das Programm startet im Som-
mersemester 2003. Die Bewerbungsfrist
läuft noch bis zum 9. Mai 2003.
☎ 314-2 26 12
➥ www.femtec-berlin.de

Wenn die bunten
Fahnen wehen …

/pp/ Schleifen, kratzen, streichen, Holz
biegen und Mast stellen – möglichst
schnell, denn am Samstag,
dem 26. April 2003, startet
der alljährliche Segelkurs
der Studierendenvereini-
gung AV Hütte. Seit vielen
Jahren ist es dort üblich,
dass Studierende von
Studierenden die Aus-
bildung für den Sport-
bootführerschein Bin-
nen erhalten. Samstags
ab 13 Uhr geht’s zu Theorie
und Praxis auf klassischen Oldtimern und
sportlichen Rennjollen. Es wird auch noch
Crewverstärkung für Regatten gesucht.
➥ www.av-huette.de

Marketing I wird 25

/pp/ Am 2. April konnte Professor Dr. Vol-
ker Trommsdorf das 25-jährige Bestehen
seines Lehrstuhles Marketing I im Institut
für Betriebswirtschaftslehre (Fakultät VIII,
Wirtschaft und Management) feiern.
1969 legte der 59-jährige Wirtschaftsin-
genieur selbst an der TU Berlin seine Dip-
lomprüfung ab, promovierte 1974 an der
Universität des Saarlandes und kehrte
1978 als Professor für Marketing an die TU
Berlin zurück. Dort setzt er sich außer für
die BWL und das Wirtschaftsingenieurwe-
sen besonders für die Marketingausbil-
dung von Mathematikern, Ingenieuren,
Naturwissenschaftlern und Informatikern
ein und hält seit vielen Jahren einen allseits
beliebten Projekt-Ferienkurs „Innovati-
onswerkstatt“ für Nicht-Wirtschaftler ab.
Als Mitgründer des Weiterbildungsinsti-
tuts für Management und Technologie,
IMT Berlin (1988), Kristallisationskern der
neuen European School of Management
and Technology ESMT, ist er Faculty Mem-
ber für Innovations- und Kommunikati-
onsmanagement. Schwerpunkte in For-
schung und Lehre des Lehrstuhles sind In-
novationsmarketing, Käuferverhalten
und Werbung, Strategische Marktfor-
schung und Produktpositionierung. 689
Diplomarbeiten sind daraus hervorge-
gangen, 24 Dissertationen wurden erfolg-
reich verteidigt.

X-Box zu gewinnen

Probieren geht über Studieren.“ Was
schon der römische Philosoph Se-

neca wusste, sollen auch Studierende
der Informatik praktizieren. Um einen
Anreiz für ein praktisches Ausprobie-
ren zu geben, veranstaltet das Projekt
DISCOURSE im Sommersemester
2003 einen Programmierwettbewerb.
Teams von bis zu vier Studierenden
der am Projekt beteiligten vier Unis
aus Berlin und Potsdam sollen einen
verteilten Terminkalender program-
mieren. Dieser soll Microsofts .NET-
Technologie nutzen und auf der DIS-
COURSE-Infrastruktur laufen. Dabei
kommt es nicht darauf an, auf die
Schnelle ein Programm „zusammen-
zuhacken“. Vielmehr werden die Bei-
träge auch nach Kriterien wie etwa der
Stabilität der Programme, der Quali-
tät der Programmdokumentation oder

der Sicherheit bewertet. Letzteres
wird auch dadurch getestet, dass die
Teams versuchen sollen, die Program-
me der Mitbewerber zu „cracken“.
Anmeldeschluss ist am 2. Mai 2003.
Als Preise, die die Firma Microsoft stif-
tet, winken dem Siegerteam wahlwei-
se eine Reise zu einem .NET-Event
nach Cambridge, England oder eine X-
Box-Spielconsole mit zwei Spielen.
Zudem gibt es Software- und Bücher-
preise.
DISCOURSE ist ein Gemeinschafts-
projekt, bei dem die vier Unis ein ge-
meinsames, verteiltes Computerlabor
für internet-basierte Anwendungen
betreiben.

Prof. Dr. Hans-Ulrich Heiss
TU Berlin, DISCOURSE-Sprecher

➥ www.discourse.de

Wie zukünftige Manager Pläne schmieden
Ingenieure der Fakultät VIII stellen Lehrkonzept in USA vor

SAP … – die Lösungen des größten
Unternehmens-Software-Herstel-

lers sind weltweit auf dem Vormarsch.
Die SAP AG misst der Zusammenar-
beit mit Hochschulen für Wissen-
schaft, Forschung und Ausbildung ei-
nen hohen Stellenwert zu. Daher hat
der Konzern auch in Deutschland
so genannte HochschulCompetence-
Centres gegründet, wo die notwendi-
ge Infrastruktur bereitgestellt wird, an
die sich andere Hochschulen anschlie-
ßen können. Neben Passau und Mag-
deburg ist auch die Fakultät VIII –
Wirtschaft und Management – der TU
Berlin mit mehreren Instituten betei-
ligt. Der Bereich Logistik, unter Lei-
tung von Professor Helmut Baumgar-
ten und Dipl.-Ing. Thomas Sommer-
Dittrich, arbeitet bereits seit mehreren
Jahren mit praxisrelevanten SAP-Lö-
sungen in der Lehre. Mitte Februar lud
die SAP-Konzernzentrale Thomas
Sommer-Dittrich nach Florida zur „In-
novation Conference“ ein, um das
Lehrkonzept an der Technischen Uni-
versität Berlin vorzustellen.
„Wir haben hier eine durchgängige
Fallstudie aufgebaut, anhand derer 
die Studierenden Aufgabenstellungen
eines Produktionsunternehmens lösen

müssen“, erklärt Sommer-Dittrich,
„von der Standort- und Tourenpla-
nung über die Simulation der Produk-
tion bis zur Steuerung mit der Soft-
ware SAP. Die Studierenden können
sich also als Kunden, Verkäufer, Ein-
käufer, Personaler oder Finanzplaner
fühlen, die ihre Daten, Berechnungen
und Informationen alle ins gleiche Sys-
tem eingeben, ganz egal in welcher Fi-
liale ihres Unternehmens sie sich welt-
weit befinden.“ Auf diese Weise kann
von der Bestellung bis zur Ausliefe-
rung – und sogar darüber hinaus – je-
derzeit beobachtet werden, wie der
Stand der Produktion ist, welche Prob-
leme eventuelle Verzögerungen ver-
ursachen und so weiter. Die Veranstal-
tung läuft über zwei Semester und
wird momentan noch weiter ausge-
baut. Sommer-Dittrich stellte in Flori-
da aber auch Forschungsergebnisse
vor, insbesondere aus dem Sonderfor-
schungsbereich 281 (Demontagefabri-
ken), mit dem zusammen die Lehre
hier neue Formen entwickelt. Zukünf-
tig geplant außerdem: die Vernetzung
mehrerer Universitäten. Diplom-Inge-
nieur Sommer-Dittrich: „Auch hier
herrschte in Florida großer Diskussi-
onsbedarf.“ pp

präsentieren. Das JobPortal entstand
in Zusammenarbeit mit der IQB Ca-
reer Services AG und dem Klaus Resch
Verlag. Arbeitergeber können jedoch
auch die „Stellenbörse“ des Career
Centers nutzen, um den Studierenden
der TU Berlin ihre Praktikums- oder
Absolventenstellen zu präsentieren.
In der „Stellenbörse“ können Ange-
bote schnell und unkompliziert einge-
stellt als auch abgerufen werden.

Bettina Satory

➥ www.wtb.tu-berlin.de/career
➥ www.wtb.tu-berlin.de/jobpoartal

Anderer Blick – gemeinsames Ziel
Das ZMMS entwickelt ein Modell zur besseren Team-Verständigung

Interdisziplinäre Zusammenarbeit
wird trotz weiterer Spezialisierung
der Forschung immer populärer.
Bei der Entwicklung praxisnaher
Produkte müssen jedoch die unter-
schiedlichsten Fachexperten koope-
rieren, denn die verschiedenen Blick-
winkel versprechen Synergien. Doch
die unterschiedlichen Fachexperten
haben oft Schwierigkeiten, gemein-
same Modellvorstellungen, Zielver-
einbarungen oder Verständigung-
scodes zu entwickeln. Vor diesem
Problem steht auch das BMBF-Pro-
jekt (my:PAT.org) unter Leitung von
Professor Adam Wozny und hat eine
Lösung gefunden.

TU-Mitarbeiter des Zentrums-Mensch-
Maschine-Systeme (ZMMS) und des
Fachgebiets Dynamik und Betrieb
technischer Anlagen aus Psychologie
und Verfahrenstechnik (dbta) erarbei-
ten seit Anfang 2002 multimediale
Lehrmodule für die universitäre Lehre.
Die räumliche Trennung auf zwei Insti-
tute und der Termindruck des Alltags-
geschäfts sind erschwerend, insbeson-
dere für junge, unerfahrene Mitarbei-
ter. Die Entwicklung gemeinsamer
mentaler Modelle soll Abhilfe schaffen.
Informationen aus Fragebögen und
eine Strukturlegetechnik bilden das in-
dividuelle Wissen der Teammitglieder
über Kollegenschaft und Gesamtpro-
jekt ab, Schwerpunkte definieren und
Instrumente erstellen bedarf dabei des
Engagements aller Beteiligten. Sie dis-

kutieren die einzelnen Sichtweisen an-
hand der gesammelten Daten und kon-
struieren ein gemeinsames Projektmo-
dell. Diese Form der Rückmeldung
wird bereits erfolgreich zur Verhaltens-
änderung von Führungskräften einge-
setzt (siehe auch „Mitarbeiter sollen
Vorgesetzte beurteilen“, E intern
Nr. 2–3, S. 4). Projektteams sind jedoch
oft durch eine weniger hierarchische
Rollenverteilung gekennzeichnet. Bei
der gemeinsamen Reflexion müssen
Freiwilligkeit und eine gewisse Anony-
mität gewahrt bleiben.
Entwickelt und evaluiert wurde diese
Vorgehensweise im Rahmen einer
Diplomarbeit am Fachgebiet Arbeits-
und Organisationspsychologie der TU
Berlin, betreut von Dr. Babette Fahl-
bruch. Erste Ergebnisse bestätigen die
gewünschte Tendenz zu homogeneren
mentalen Modellen über team- und
projektspezifisches Basiswissen. Mo-
deration und Strukturierung, erfahren
die Teammitglieder, helfen bei der
konstruktiven Reflexion von kontro-
versen Sichtweisen. Ein verbessertes
Teamklima ist nachweislich die Folge.
Ihre Erfahrungen und eine entspre-
chende Expertise möchte das Zent-
rum-Mensch-Maschine-Systeme, das
vor allem Sozialwissenschaftler, Infor-
matiker und Ingenieure zusammen-
führt, auch anderen Universitätsteams
anbieten. Dr.-Ing. Leon Urbas,

cand. psych. Jörg Huss

➥ www.mypat.org

Buchtipp
Ausgehend von einer Analyse der Industrie-
branchen und der technischen Ausbildung
von Ingenieuren und Architekten untersucht
TU-Professor Miron Mislin hier die ersten
Gewerbebauten Berlins, von der Schinkel-
schule über die großen Maschinenbauanstal-
ten (A. Borsig, AEG, Siemens & Halske, L.
Loewe) bis zu bescheidenen Gewerbebau-
ten. Eine detaillierte Firmen- und Gebäude-
geschichte zeichnet die Umrisse der Entwick-
lung des Industriebaus anhand von 37 Indust-
riebetrieben mit über 150 Fabrik- und Werk-
stattgebäuden nach. pp

Miron Mislin, Industriearchitek-
tur in Berlin 1840–1910, Ernst
Wasmuth Verlag, Tübingen,
2002 · ISBN 3 8030 0617 1
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Was die Hand kann

Fachtagung europäischer und
asiatischer Technikanthropologen

In Kooperation mit dem 2001 in Pots-
dam gegründeten Euro-Asian Network
for the Study of Everyday Technologies
(EANSET) organisiert Mareile Flitsch im
Mai dieses Jahres die von der DFG geför-
derte Tagung „The Hand in Everyday
Technologies“. Das vorläufige Pro-
gramm dieser Fachtagung renommier-
ter europäischer und asiatischer Tech-
nikanthropologen ist über die Website
des Projekts einzusehen.

➥ www.tu-berlin.de/~alltag-china

Das Fahrrad gehört – ebenso wie
beispielsweise die Haushaltsnäh-

maschine – zweifellos in die Gruppe je-
ner „unauffälligen“ industriellen Ge-
genstände, deren Bedeutung für das
Haushalts- und Alltagsleben um die
Wende zum 20. Jahrhundert sich erst
auf den zweiten Blick offenbart. Mit
der breiten Nutzung dieser „Maschi-
nen“ erweiterten sich die Handlungs-,
Produktions- und im Fall des Fahrrads
die Kommunikationsspielräume vor
allem der großstädtischen Bevölke-
rung. Sie trugen damit in je eigener
Weise zur kulturellen und wirtschaft-
lichen Moderne bei. Während solche
Zusammenhänge für die westliche He-
misphäre – auch für das Fahrrad – mitt-
lerweile reges wissenschaftliches Inte-
resse finden und sich in zahlreichen
Publikationen niederschlagen, bleibt
China ein stark unterrepräsentiertes
Feld in der Geschichte der Alltagstech-
niken. Unsere Kenntnisse zu allen
Aspekten des Fahrrads in China sind
spärlich oder ungesichert.
Das Dissertationsprojekt „Die Aneig-
nung des Radfahrens in China um die
Jahrhundertwende“ widmet sich den
Jahren 1880 bis 1920, einem Zeit-
raum, in dem das Radfahren in China
noch weitestgehend als eine „frem-
de“, westliche Modernität und Urba-
nität ausdrückende Technik der Fort-

bewegung aufgefasst wurde. Chi-
nesischsprachige Quellen, vor al-
lem Zeitschriftenbeiträge über das
Verkehrsgeschehen, über soziale und
medizinisch-körperliche Aspekte des
Radfahrens stellen das wichtigste
Forschungsmaterial. Darüber hi-
naus werden chinesische Archi-
valien zur Verkehrs- und Un-
ternehmensgeschichte er-
schlossen.
Mit dem Forschungsvor-
haben werden erstmals
zentrale Aspekte der kul-
turellen Aneignung des
Fahrrads und Radfahrens
in China untersucht, die
auf Parallelen, aber auch
Unterschiede zur Entwick-
lung in Westeuropa, in den USA
und im asiatischen Nachbarland Japan
überprüft werden können.
Zunächst werden die Etappen nachge-
zeichnet, entlang deren sich das Fahr-
rad vom Freizeit- und Prestigeobjekt
einiger weniger zum alltäglichen Ver-
kehrsmittel entwickelte. Aus kulturge-
schichtlicher Perspektive wird auf die-
ser Grundlage die Frage verfolgt, auf
welche Anknüpfungspunkte oder An-
fangswiderstände das Fahrrad speziell
in der chinesischen Gesellschaft des
ausgehenden 19. Jahrhunderts traf. Es
geht dabei zum einen um die kulturspe-

zifischen Hindernisse (in
der Bewegungs- und Mobili-

tätskultur, im öffentlichen Freizeitver-
halten), gegen die sich das Fahrrad als
nicht nur technisch neues, sondern
auch originär westliches Artefakt
durchsetzen musste. Zum anderen
muss man das Fahrrad in China als
Vehikel der Modernisierung und der
Emanzipation sehen, mit dem schicht-
und geschlechterspezifische Tabus auf-
gebrochen wurden und das westlich-
moderne Lebensart öffentlich de-
monstrierte.

Amir Moghaddass Esfehani

Die Zeit im Alltag
Auf den Spuren der Beleuchtungsgeschichte seit der Ming-Zeit

schließlich in der Ideegeschichte einer
Gesellschaft reflektiert.
Im Rahmen dieses Teilprojekts sind für
2003 in China zwei empirische Feldfor-
schungen mit den Schwerpunkten Ob-
jektdokumentation, Archivrecherche
und Interviews mit Zeitzeugen vorge-
sehen. Die Untersuchungen werden in
Dingxian, einem 206 Kilometer südlich
von Beijing gelegenen typischen länd-
lichen Gebiet, durchgeführt. Dort wur-
den bereits in den 20er- und 30er-Jah-
ren unter der Leitung von Ching-Han
Li und Sidney D. Gamble ausführliche
soziologische Studien durchgeführt.
Sie ermöglichen, ergänzt durch eigene
Feldforschungen, das Nachzeichnen
der lokalen Geschichte der Beleuch-

tungstechniken in
Dingxian über ei-
nen Zeitraum von
immerhin fast 100
Jahren. Den fol-
genden Fragestel-
lungen wird spe-
ziell nachgegan-
gen:
Lässt sich die Be-
hauptung Jan Gar-
nerts, dass „for an
ethnologist, the
main, and in the
long term the only
really significant

change in light-
ing technology

came with electric light“, verallgemei-
nern? War elektrisches Licht eine Wei-
chen stellende Technik für die chinesi-
sche Gesellschaft? Welche Zeitorien-
tierung und welches Zeitbewusstsein
wurden durch die Verbreitung des
elektrischen Lichts verursacht? Inwie-
fern werden einzelne Bereiche des All-
tags, etwa Wohngewohnheiten und Er-
zähltraditionen, durch die Beleuch-
tungstechniken beeinflusst? Wu Xiujie

„Kultur konkret: Alltagstechniken
(Chinas)“ heißt eine Vortragsreihe des
Projektes. Jeweils am 2. Donnerstag im
Monat referieren Wissenschaftler/in-
nen verschiedener Fachgebiete über be-
stimmte Aspekte des Alltags in China.
Im vergangenen Semester hörten wir
Vorträge zu Staus in der westlichen
Han-Zeit, Öl- und Fett-Produktion in der
Ming-Zeit, zu Chinas 5000-jähriger
Kopfstützentradition und vielem ande-
ren. Im Sommersemester 2003 sind fol-
gende Vorträge geplant:

Ein Ziegel alle 30 Sekunden

Für den Bau ihrer Häuser, heute auch
für den Bau von Gewächshäusern,

verwenden Bauern im Norden Chinas
luftgetrocknete Lehmziegel. Diese
stellen sie bevorzugt im Frühjahr,
wenn die erste Feldarbeit getan ist und
aride Frühlingswinde das schnelle
Trocknen ermöglichen, in Eigenarbeit
her. Zum Formen der Ziegel arbeiten
oft drei Personen zusammen: Eine Per-
son mischt den Lehm mit Häcksel-
stroh. Eine Person transportiert mit
der Forke Lehm zu der dritten Person,
die die Ziegel formt. Die typische Kör-
perhaltung des Tegelers ist das Hocken
am Boden. Er tränkt und säubert die
Lehre, in die die zweite Person Lehm
einfüllt. Sodann taucht der Tegeler,
vor der Lehre hockend, die Hände in
die Wasserschüssel rechts von ihm und
feuchtet den Lehmkloß an. Die Lehm-
masse wird mit den Händen zunächst
fest in die Ecken der Lehre gedrückt,
wobei eine Hand die Lehre am Boden
hält. Zur Verhinderung von Luftein-
schlüssen füllt er die Lehre glatt aus.
Überschüssiger Lehm wird vor die ei-
genen Füße an die Stelle abgelegt, an
der der nächste Ziegel geformt werden
wird. Der Tegeler taucht dann die Hän-

de wieder in die Wasserschüssel und
streicht die Oberfläche des Ziegels
nass glatt. Sodann löst er die Lehre ab.
Er bewegt sich im Hocken rückwärts
einen Ziegelabstand weiter, zieht die
Wasserschüssel neben sich, reinigt die
Lehre, legt sie vor sich auf den Boden
über den dort bereits liegenden Rest
Lehmmasse und beginnt mit dem
nächsten Ziegel. Geübte Hände erledi-
gen die Arbeit des Formens eines Tro-
ckenziegels in 30 bis 34 Sekunden. Das
Formen der Ziegel und ihre Trocknung
bestimmen für einige Tage den Alltag,
bis sie gestapelt zum Vermauern be-
reitliegen.

Mareile Flitsch

Lehmziegelherstellung in Nordchina, 1992

Eine Tasche für die Mao-Bibel
Die materielle Kultur der „Großen proletarischen Kulturrevolution“

Religiöse und politische Weltan-
schauungen haben in Chinas Ge-

schichte bestimmte Bereiche des All-
tags der Menschen wie Kleidung,
Wohnformen, Ernährung, Sprache
und Gestik geprägt. Die Dekade
der „Großen proletarischen Kul-
turrevolution“ (1966–1976) ist
ein rezentes Fallbeispiel für
eine stark ideologisch geformte
Alltagskultur. In weiten Teilen
der chinesischen Bevölke-
rung fand zeitweilig eine
völlige Reorganisation des
Alltags entlang politi-
scher Richtlinien statt.
Diese erfolgte nicht nur
durch die Entwicklung
neuer Alltagstechniken,
sondern auch durch die
ideologische Überfor-
mung traditioneller Organisations- und
Verhaltensmuster. So konnte zum Bei-
spiel das Porträt des Vorsitzenden Mao
den Ahnenaltar ersetzen; Propaganda-
poster übernahmen die Rolle traditio-
neller Neujahrsbilder.

Wie dieses Zusammenspiel altherge-
brachter Alltagsbewältigung, traditio-
neller Weltan-
schauung,

technischer Modernisierung und ideo-
logischer Erneuerung funktionierte
und in welcher Weise es die politische
Alltagsperformance der Kulturrevolu-
tion bestimmte, wird in diesem Disser-
tationsprojekt am Beispiel von All-

tagstechniken rund um die Kleidung
untersucht.
Techniken der Bekleidung (so genann-
te vestimentäre Techniken) sind für

eine retrospektive Untersuchung be-
sonders geeignet. Über Bild- und

Filmmaterial sowie Propaganda-
Poster lässt sich die Entwicklung
des vestimentären Diskurses im
Laufe der Kulturrevolutionsde-
kade relativ vollständig re-

konstruieren. Verschiedene
Aspekte der Bekleidungs-
realität können durch eine
Untersuchung der wirt-
schaftlich-technischen Ent-
wicklung, durch Objektstu-
dien und vor allem durch
Zeitzeugeninterviews nach-
vollzogen werden. Während
viele Alltagstechniken durch

Interviews nur schwer greifbar, weil
unbewusst ausgeführt und damit nicht
in Worte fassbar sind, ist Kleidung
durch ihren direkten Kontakt zum
Körper ein unmittelbarer und unver-
zichtbarer Bestandteil der Persönlich-
keit und wird als solcher auch bewusst
erinnert. Auf diese Weise können Le-
benszyklen von Kleidungsstücken –
von der Beschaffung beziehungsweise
Herstellung über die Nutzung und
eventuelle Umnutzungen bis hin zur
Entsorgung – rekonstruiert und die
Techniken der Handhabung ideolo-
gisch signifikanter Kleidungsstücke
und Accessoires wie Armee-Unifor-
men, Halstücher, Mao-Buttons oder
etwa Taschen für die Aufbewahrung
von „Mao-Bibeln“ erfasst werden.

Iris Hopf

Die Technik des
Fahrradfah-

rens in der
Bildkunst

Zeit im Alltag“ ist im Fachgebiet
Volkskunde/Europäische Ethnolo-

gie seit langem Thema. Zahlreiche Stu-
dien zeigen, dass Veränderungen der
Zeitorientierung und der Alltagsrhyth-
men hoch komplizierte und vielseitige
Prozesse waren und sind. Bislang gibt
es keine vergleichbaren Studien über
den chinesischen Kulturraum. Insbe-
sondere gibt es noch keine Forschungen
aus der Perspektive der Alltagstechni-
ken. Dieses Teilprojekt versucht einen
neuen Blick: Eine Einführung in die
„Zeit im Alltag der Chinesen“.
Aus technikhistorischer Sicht sind
Zeitmessungs- und Beleuchtungstech-
niken zwei wesentliche die Zeitorien-
tierung und die Tag-Nacht-Einteilung
der Menschen (zir-
kadiane Rhythmik)
bestimmende Ele-
mente. Während
moderne Zeitmes-
sungstechniken, ver-
treten durch private
Uhren, von Anfang
an und dauerhaft im
sozialen Verhältnis
eine hohe symboli-
sche Bedeutung ge-
winnen, dringen in-
novative Beleuch-
tungstechniken tief
in das praktische All-
tagsleben der Men-
schen ein. Sie struktu-
rieren die zeitliche und räumliche
Wahrnehmung sowie den Tagesablauf
der Menschen um. Die aufgrund knap-
per Lichtquellen gebildete „Zwangs-
gemeinschaft“ (Garnert 1997) wird
abgelöst. Aus kulturhistorischer Per-
spektive muss durch den nun mögli-
chen Eingriff in die Grenze zwischen
Licht und Dunkel der Begriff der „Ver-
änderlichkeit der Zeit“ neu betrachtet
werden. Die Auswirkungen werden

8. 5. 2003: Dr. Dirk Forschner, TFH Wil-
dau: Zhan Tianyou und die Eisenbahnli-
nie über den Badaling-Pass
12. 6. 2003: Martina Siebert (prom.),
Würzburg: Landwirtschaftliche Techni-
ken in gelehrten Texten des traditionel-
len China
10. 7. 2003: Wu Xiujie, M. A., Berlin: All-
tag und Licht im Norden Chinas – wie die
Beleuchtung die Wohngewohnheiten
prägte
Ort: MA 141, Mathematikgebäude,
Straße des 17. Juni 135, 18–20 Uhr

Chinesische Arbeiterinnen zur Zeit der Großen Kulturrevolution

Chinesischer Scherenschnitt

Zwischen Ming und Kulturrevolution
Ein sino-ethnologisches VW-Projekt an der TU Berlin

forschung, ein Entwurf der Geschichte der Alltagstechniken
Chinas, die Ausbildung von wissenschaftlichem Nachwuchs,
der Aufbau einer Datenbank zum Stand der Forschung und
Dokumentation (Themen: Kleidung, Ernährung, Wohnen, Transport, Verkehr
und Kommunikation), die Information über Wissenschaftler, Institutionen und
Forschungsinitiativen unseres Fachgebietes. Im Rahmen des Projektes entste-
hen die ebenfalls auf dieser Seite vorgestellten Qualifikationsarbeiten „Be-
leuchtung“, „Fahrrad“ und „materielle Kultur der Kulturrevolution in China“.
Außerdem sind bislang Arbeiten zu folgenden Themen geplant: „Körpertechni-
ken und Frühsport“, „die materielle Kultur des Fischens in Tibet“, „Alltag von
Deutschen in China“, „Transport- und Verkehrsgeschichte“, „die Nähmaschine in
Taiwan“, „Alltag und Strafe“, „Alltag von Bergleuten“, „Alpinismus in Taiwan“,
„Telefon und Handy“. PD Dr. Mareile Flitsch, Projektleiterin

Seit Januar 2002 fördert die Volkswagenstiftung an der Fa-
kultät I der TU Berlin (Institut für Philosophie, Wissen-
schaftstheorie, Wissenschafts- und Technikgeschichte sowie

Arbeitsstelle für Geschichte und Philosophie der chinesischen Wissenschaft und
Technik) das Forschungsprojekt „Geschichte und Ethnologie der Alltagstechni-
ken Chinas“. Das Projekt kooperiert mit dem Ostasiatischen Seminar der FU Ber-
lin (Prof. Dr. E. von Mende). Gegenstand dieses technikethnologisch und all-
tagshistoriographisch ausgerichteten Projektes ist die Art und Weise, in der
Menschen in China seit frühester Zeit die Befriedigung ihrer Lebensbedürfnisse
organisieren. Sie bedienen sich dazu eigensinnig chinesischer, flexibel anpass-
barer Alltagstechniken, die vor dem Hintergrund der sozial-technischen Syste-
me ihrer Epoche zu verstehen sind und die sich in einer Folge technischer Wei-
chenstellungen entwickelten. Schwerpunkte des Projekts sind die Grundlagen-

Westliches Artefakt
Als die Chinesen das Radfahren lernten
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Wegweiser durch den TU-Dschungel

Termine, die das Studium leichter machen –
Erfahrungen, Tipps und Neuigkeiten für TU-Einsteiger –
von Studierenden für Studierende

Seiten 13 und 14

Das Gesicht
wahren
Für chinesische Studentin-
nen kann es schwierig sein,
die Anforderungen der
deutschen Uni mit ihrer
Kultur zu vereinbaren. Ein
Erfahrungsbericht

Seite 10

Wir alle haben gelernt, dass die
Schwerkraft eine Anziehungs-

kraft ist. Das ist falsch, schreiben jetzt
Physiker in einem Buch über „Pushing
Gravity“: „Die Schwerkraft entsteht
durch Druck. Wir werden auf die Erde
gedrückt und nicht von ihr angezo-
gen.“ Was sollte uns aber auf die Erde
drücken? „Der Äther“, sagten die Al-
ten um Aristoteles und nannten ihn alt-
griechisch der „Leuchtende“.
Für mehr als 2000 Jahre galt der Äther
als eine der Grundsubstanzen des
„Chaos“ und der „Weltseele“, die den

Weltraum erfüllt und jeden
Körper durchdringt. Ende
des 18. Jahrhunderts haben
bereits N. F. de Duillier und
G. L. Lesage eine Gravitati-
onstheorie auf der Basis des

Äthers vorgeschlagen. Selbst
Newton, Faraday, Maxwell,

Lorentz und viele andere waren
von seiner Existenz überzeugt.

1881 und 1887 führten dann aber
Michelson und Morley Experimente
zum Nachweis des Äthers durch, die –
wie wir heute wissen – aus apparativen
und messtechnischen Gründen keinen
Nachweis liefern konnten. Später
klappte dann der Äther-Nachweis
mehrmals, doch zu spät. Der Zug ge-
gen den Äther war bereits 1905 für die
nächsten 100 Jahre abgefahren. Was
war geschehen?
Albert Einstein hatte seine Relativitäts-
theorie vorgestellt und den Äther dabei
für entbehrlich erklärt. Sein späterer
Einwand, ein Äther müsse wohl doch
existieren, wurde wissenschaftlich
nicht zur Kenntnis genommen. Inzwi-
schen erweist sich die Relativitätstheo-
rie in den Augen vieler Wissenschaftler
als fortschrittshemmend, denn die Phy-

sik hat aufgehört, praktisch erforderli-
chen Detailfragen nachzugehen. Sie
betreffen zum Beispiel das Zustande-
kommen von elektrischen und magne-
tischen Feldern, die Entstehung von
Gravitation oder das Auftreten der
Massenträgheit. Auf physikalischen
Kongressen werden für das Verständnis
unseres Kosmos wichtige Faktoren in
einem Wust von mathematischen For-
meln abgehandelt, ohne dass sich für
Praktiker der Eindruck ergibt, die Wis-
senschaft käme wirklich einen Schritt
weiter. Die Folgen sind fatal.
Die meisten Geowissenschaftler müs-
sen die Vorgaben der Teilchenphysik
blind respektieren. Was bleibt ihnen
übrig. Wenn diese aber falsch sind
oder mangelhaft bleiben, wie soll dann
die Entstehung und Entwicklung der
Erde richtig gedeutet werden kön-
nen? – Dann wird eine weltweit sicht-
bare Expansion der Erde einfach nicht
wahrgenommen, weil eben „nicht sein
kann, was nicht sein darf“. Erdbeben
und Vulkanismus bleiben dann unver-
standene Naturgewalten. Um weiter-
zukommen, muss zuvor eine Bring-
schuld der Physik angemahnt werden.
Die TU Berlin und ihre Vorgängerin –

die TH – dienten 50 Jahre lang einem
genialen Wissenschaftler als For-
schungsheimat: Ott Christoph Hilgen-
berg (1896–1976). 2001 berichtete E
intern“ mehrmals. Vor 70 Jahren veröf-
fentlichte er seine inzwischen berühmt
gewordene Schrift „Vom wachsenden
Erdball“, in der er den Äther als Ursa-
che für den Massenzuwachs der Erde
vermutete. 1937 reichte er als konse-
quente Fortsetzung seiner Forschung
eine Dissertation ein zum Thema „Über
Strömungsversuche mit Senken und
Quellen, die das Wesen der Schwerkraft
grundlegend erklären“. Die Arbeit
wurde abgelehnt, weil ihr eine Äther-
theorie zugrunde lag, die es nicht mehr
geben durfte. Vermutlich zu Unrecht,
wie sich jetzt herausstellen könnte.
Die neu entfachten weltweiten Dis-
kussionen über Neutrinos, Neutrino-
Äther, Neutrino-Power, Neutrino-
Masse und die Vergabe des Nobelprei-
ses für Physik 2002 lassen das jeden-
falls nicht mehr als Utopie erscheinen.

Prof. Dr.-Ing. Karl-Heinz Jacob,
Inst. f. Angew.Geowissenschaften I

➥ www.tu-berlin.de/presse/tui/01mai/
hilgenb.lb.htm

Forscher debattieren

Am 24./25. Mai 2003 findet im Bergbau-
und Industriemuseum Ostbayern,
Schloss Theuern, unter Leitung von Prof.
Dr.-Ing. Karl-Heinz Jacob, Fachgebiet
Lagerstättenforschung, TU Berlin, eine
Vortragsveranstaltung zum Thema
„Erdexpansion – eine Theorie auf dem
Prüfstand“ statt. Es werden Geophysiker
und Geologen, Chemiker und Ingenieu-
re aus Italien, Tschechien, Polen und
Deutschland erwartet, die mit Konstruk-
teuren von Paläo-Globen aus den USA
und aus Deutschland sowie allen Teil-
nehmern der Tagung diskutieren wer-
den.
Eine Schlüsselfunktion verspricht auf
dieser Tagung der Furtwangener Elekt-
roniker und Energietechniker Professor
Konstantin Meyl einzunehmen. Er wird
Modelle vorstellen, in denen über Neu-
trino-Power sowie die Wechselwirkung
und Absorption von Neutrinostrahlung
als mögliche Ursache für das Wachstum
des Erdkerns – ganz im Sinne Hilgen-
bergs – berichtet wird.

➥ www.tu-berlin.de/presse/tui/01
mai/kolloq_expa_2003.pdf

Banker in Tunesien,
Umweltberater in Chile
Seit zehn Jahren berät die Abteilung Außen-
beziehungen ausländische Studierende, plant
Kooperationen und sorgt sich um internationale
Gäste
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Neu bewilligt
Deutsche Musiker

im australischen Exil

/tui/ Auf der Flucht aus Hitlerdeutsch-
land trafen zwischen 1933 und 1945
deutschsprachige Komponisten, Musiker
und Musikwissenschaftler als Flüchtlinge
oder Deportierte in Australien ein. Zu ih-
nen gehörten, neben dem Musiksoziolo-
gen Alphons Silbermann, die Komponis-
ten Felix Werder und George Dreyfus,
dessen „Rathenau“-Oper 1933 in Kassel
uraufgeführt wurde. Sie sind Gegenstand
des Forschungsprojektes „Deutschspra-
chiges Musiker-Exil in Australien“, das im
April 2000 im Zentrum für Anisemitis-
musforschung der TU Berlin begonnen
wurde, in Kooperation mit dem Institut
für Musikwissenschaft (Prof. Dr. Helga de
la Motte) und dem Förderverein „musica
reanimata“. Mit dieser Aufgabe wurde
der Musikwissenschaftler Dr. Albrecht
Dümling betraut, der sich seit Jahren mit
den Konsequenzen der NS-Musikpolitik
befasst. Er rekonstruierte beispielsweise
die inzwischen weltweit an 50 Orten ge-
zeigte Düsseldorfer Ausstellung „Entarte-
te Musik“. Das Projekt erhielt jetzt eine
Verlängerung bis November 2003.

10 000 € für
Innovationen

Erstmalig lobt der Förderverein
Technologiestiftung Berlin e.V. den

10 000- Euro-Transferpreis „Wissens-
Werte“ aus. Er soll eine wissenschaft-
liche, innovative Entwicklung aus-
zeichnen, deren praktische Umset-
zung bereits eingeleitet wurde oder
demnächst erfolgt. Der Verein fördert
den Ausbau der hervorragenden Wis-
senschaftslandschaft Berlins und
Brandenburgs. Bis zum 30. April kön-
nen sich Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler aus Naturwissen-
schaft, Technik, Medizin und Mathe-
matik aller Forschungseinrichtungen
der beiden Länder bewerben. tui

☎ 030/4 63 00 24 61
➥ www.technologiestiftung-berlin.de/

194tsb.html

Wie männlich ist die Wissenschaft – heute?
Geschlechterforscherin Karin Hausen verabschiedet sich von der TU Berlin

Das Bohren dicker Bretter ist im-
merhin vorangekommen“, zieht

Karin Hausen ihr Fazit. „Immerhin“
heißt zum Beispiel: 1960 waren 30
Prozent der Studierenden und ein Pro-
zent der Professorenschaft weiblich
(FU Berlin). Heute sind schon rund elf
Prozent des professoralen Lehrkör-
pers Frauen und die Hälfte aller Stu-
dierenden. „Es geht sehr langsam“,
sagt die Leiterin des TU-Zentrums für
Interdisziplinäre Frauen- und Ge-
schlechterforschung (ZIFG), „aber mit
Ungeduld kommen wir nicht weiter.“
Prof. Dr. Karin Hausen, die zum 31.
März in den Ruhestand ging, stellt fest,
dass im Mittelbau Frauen und Männer
mittlerweile statusgleich zusammen-
arbeiten. Auch wird die Professorin
heute auf Tagungen und Kongressen
nicht mehr für die Sekretärin gehalten.
„Wie männlich ist die Wissenschaft?“,
hatten Karin Hausen und Helga No-
wotny, die heute an der ETH Zürich
lehrt, 1986 in ihrer berühmt geworde-
nen Untersuchung des Wissenschafts-
betriebes gefragt. Jetzt trafen sie sich
zu einem Forschungskolloquium an
der TU Berlin wieder und stellten fast
20 Jahre später die gleiche Frage noch
einmal: „Wie männlich ist die Wissen-
schaft – heute?“
„Inhaltlich sind wichtige Impulse und
neue Forschungsgebiete durch die
Frauenforschung enstanden, die Situa-

tion der Frauen ist
besser gewor-
den“, konstatier-
te Helga Nowot-
ny. „Aber wir
müssen festhal-
ten: Die Frauen-
förderung in
Deutschland hat
vor allem perso-
nalpolitische und
ökonomische
Hintergründe: Im
Vergleich zu Ja-
pan und den USA
hat Deutschland
zu wenig For-
schende. Man will
die Forschung für
Frauen also at-
traktiver machen, und zwar nicht um
der Sache der Frauen willen.“
Nüchtern sieht es auch Karin Hausen:
Von Führungspositionen und Exper-
tentum werden Frauen nach wie vor
gern fern gehalten. Das Geschlechter-
verhältnis des Nationalen Ethikrates
beträgt zum Beispiel 25 Männer :
8 Frauen, der Rürup-Kommission
26 : 8, der Hartz-Kommission 10 : 1.
Noch schlimmer ist es in der Wirt-
schaft. Auch in wissenschaftlichen
Sammelbänden gibt es heute immer
mindestens eine Alibifrau, doch die
Bewilligungschancen von Anträgen

von Frauen bei der DFG liegen deut-
lich niedriger als die von Männern.
Auch bei der Qualifizierung gibt es
nach wie vor eklatante Unterschiede:
An der TU Berlin stammten 91 der
375 Dissertationen im Jahr 2002 von
Frauen, von 35 Habilitanden waren
fünf weiblich. „Die Schnecke bewegt
sich langsam“, sagen die Frauen im
ZIFG, und Karin Hausen wird zwar
künftig nicht mehr lehren, aber sie
wird weiter forschen und weiter dicke
Bretter bohren, damit die Schnecke
sich weiterbewegt.

Patricia Pätzold

Sensornetzwerke ermöglichen
schon heute eine drahtlose Daten-

übertragung in Computersystemen. In
der Umwelt- und Biotechnik etwa wer-
den sie für Analysen genutzt. Die klei-
nen Sende- und Empfängergeräte sind
nur wenige Zentimeter groß und mit
Mikroprozessoren ausgestattet. Sie
geben die Informationen jedoch meis-
tens nur in eine Richtung an eine feste
Zentrale weiter. An sich selbst konfi-
gurierenden Sensornetzwerken for-
schen Wissenschaftler seit dem Winter
2002 in einem interdisziplinären Ge-
meinschaftsprojekt der TU Berlin am
Fachgebiet Telekommunikationsnet-
ze, mit den Fraunhofer-Instituten IZM
und FOKUS sowie dem Ferdinand-
Braun-Institut. Erstmalig arbeiten ver-
schiedene Wissenschaftsdisziplinen
daran, die Systeme weiter zu miniatu-
risieren und als kleine selbstständige
Einheiten zu konzipieren. Was heute
noch des Platzes mehrerer aneinan-
der geschlossener Computer bedarf,
das wollen die Wissenschaftler auf die
Größe von einem Kubikzentimenter
zusammenschrumpfen lassen. Auf
dieser winzigen Fläche sollen Sender
und Empfänger sowie eine eigenstän-
dige Energieversorgung integriert
werden. Per Sensornetzwerk sollen
dann untereinander selbstständig Da-
ten ausgetauscht werden. Ziel des Pro-
jekts ist die Entwicklung technischer
Konzepte und Technologien für minia-
turisierte mikroelektronische Kompo-
nenten. Es wird vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung im Rah-
men des Schwerpunktes „Mikrosys-
temtechnik“ gefördert. Ein weiteres
Forschungsprojekt an der TU Berlin
zur Weiterentwicklung von Sensor-
netzwerken ist das „Energy-efficient
sensor networks“ (EYES), gefördert
von der EU für drei Jahre im Rahmen
des „Information Society Technolo-
gies“-Programms (IST). Neben dem
TU-Fachgebiet Telekommunikations-
netze sind die Universitäten in Twen-
te (Niederlande), La Sapienza, Rom,
sowie die Unternehmen Nedap und
Infineon beteiligt. hkr

Kleine Genies der
Kommunikation

Buchtipp

Sechs Milliarden Menschen leben auf der Erde, in wenigen Jahr-
zehnten werden es neun Milliarden sein. Wasser gilt als der wich-

tigste Rohstoff des 21. Jahrhunderts. Seine Verfügbarkeit und die
Art der Nutzung werden für viele Länder zukünftig entscheidend
sein. Die DFG-Denkschrift stellt herausragende Ergebnisse der
letzten Jahre anhand von sieben Leitthemen dar und benennt die
Forschungsschwerpunkte der nächsten Zukunft.
Die Denkschrift richtet sich an Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler in Universitäten und außeruniversitären Einrichtungen.
Doch auch Fachverbände und politische Stellen des Bundes und der
Länder sind angesprochen, denn sie schaffen die notwendigen Rah-
menbedingungen. tui 

Deutsche Forschungs-
gemeinschaft,
Wasserforschung im
Spannungsfeld zwi-
schen Gegenwarts-
bewältigung und
Zukunftssicherung
WILEY-VCH Verlag,
Weinheim 2003
ISBN 3-527-27218-6

70 Jahre Hilgenberg: Von Gravitation und Äther
Die Theorie„Vom wachsenden Erdball“ – ein Tabu

Noch einmal trafen sich die Frauen- und Geschlechterforscherinnen
Helga Nowotny (l.) und Karin Hausen an der TU Berlin

Der gläserne
Paläo-Globus von Klaus Vogel demonstriert das
Ausmaß der weltweiten Erdexpansion
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Professor in China, Banker in Tunesien, Umweltberater in Chile
Seit zehn Jahren koordiniert „ABZ“ die internationalen Kontakte der TU Berlin

Internationale Kooperationsprojekte
fangen oft klein an. Wissenschaftler
lernen sich über Veröffentlichungen
kennen, manchmal kommt eine aus-
ländische Delegation, um Möglich-
keiten zu erkunden. Eine Aufgabe
für „ABZ“, die Stabsstelle Außenbe-
ziehungen der TU Berlin. Internatio-
nale Kooperationen der TU Berlin,
Internationales Alumniprogramm
und Protokoll des Präsidenten – mit
diesen drei Kernaufgaben wurde
ABZ im April 1993 geschaffen.

Vor kurzem besuchte der Rektor des
Institute of Technology Bandung (ITB)
die TU Berlin. Das ITB ist die wichtigs-
te technische Universität Indonesiens.
Früher bestanden enge Beziehungen
zur TU Berlin in Maschinenbau, Elekt-
rotechnik und Verfahrenstechnik. Mit
der Asienkrise brachen alle diese Ko-
operationen zusammen, erst seit Ende
der 90er-Jahre begann Professor Die-
ter Ziessow (Chemie) wieder ein Ko-
operationsprojekt. Rektor Kusmayan-
to Kadiman vom ITB kam jetzt an die
TU Berlin, um die Zusammenarbeit
auch in Maschinenbau und Biotechno-
logie aufzunehmen. „Außenbezie-
hungen“ hat ein Besuchsprogramm
organisiert, die ersten Kontakte sind
viel versprechend.
Oft geht die Kooperation von interna-
tionalen TU-Absolventen aus, die in-
zwischen selbst Hochschullehrer ge-
worden sind. Einer davon ist Benchaa-
bane Hamouda aus Algerien. Er hatte
an der TU Berlin Elektrotechnik stu-
diert und wurde Dozent an der Uni-

versität Batna. An der TU Berlin hielt
er regelmäßigen Kontakt zu Professor
Hans-Günther Wagemann (Photovol-
taik), Professor Rolf Hanitsch (elekt-
rische Maschinen) und Professor Hel-
mut Siekmann (Pumpen). Ziel war es,
in dünn besiedelten Gebieten Alge-
riens mit Solarstrom Wasserpumpen
zu betreiben. Gastvorlesungen, kurze
Forschungsaufenthalte und gemeinsa-
me Betreuung von Diplomarbeiten be-
gannen. „Außenbeziehungen“ unter-
stützte mit kleinen finanziellen Hilfen.
Eines Tages fragte die Deutsche Ge-
sellschaft für Technische Zusammen-
arbeit (GTZ) bei „Außenbeziehun-
gen“ an, ob es an der TU Berlin ein för-

derungswürdiges Kooperationspro-
jekt mit Nordafrika gebe. Was lag nä-
her, als die GTZ auf die Batna-Koope-
ration hinzuweisen? Die bisherige Zu-
sammenarbeit war so überzeugend,
dass die deutsche und die algerische
Regierung die Kooperation mit zwei
Millionen Euro förderten. Das Projekt
zum Ausbau der Universität Batna
wurde gemeinsam von Professor Wa-
gemann und „Außenbeziehungen“
gesteuert. Neben vielen anderen kam
Benchaabane Hamouda wieder an die
TU Berlin und schloss hier seine Pro-
motion ab.
Der Service von „Außenbeziehun-
gen“ umfasst darüber hinaus die Be-

treuung von Hoch-
schulpartnerschaften,
Hilfe bei der Anbah-
nung von Kooperatio-
nen, Unterstützung bei
der Einwerbung von
Drittmitteln sowie die
Betreuung ausländi-
scher Gastwissen-
schaftler bei Woh-
nungssuche und Kran-
kenversicherung.
Das Internationale
Alumniprogramm be-
treut gegenwärtig
2500 aktive Kontakte
zu TU-Absolventen in
116 Ländern. Ob Pro-
fessor für Windkraft-
anlagen in China, Ban-
ker in Tunesien, Um-
weltberater in Chile
oder BMW-General-

vertreter in Sri Lanka – das Alumni-
netzwerk reicht über viele Berufs-
gruppen in alle Kontinente. Etwa ein
Drittel der Absolventen arbeitet im
Wissenschaftsbereich, und in vielen
Fällen haben diese Absolventen Ko-
operationen mit der TU Berlin aufge-
baut. Ein Schwerpunkt des Interna-
tionalen Alumniprogramms liegt in
der Nachwuchsarbeit. In Summer-
und Winter-Schools können sich aus-
ländische Studenten in den Ab-
schlusssemestern auf den Berufsstart
im Ausland vorbereiten. Die Zeit-
schrift „TU International“ unter-
scheidet sich von allen übrigen Alum-
nipublikationen in Deutschland, weil

hier die Absolventen selbst schrei-
ben.
Der Protokollbereich unterstützt die
Außendarstellung der TU Berlin als
leistungsfähige Universität bei natio-
nalen und internationalen Entschei-
dungsträgern. Im Rahmen eines
Staatsbesuches kamen 2001 der syri-
sche Wirtschafts- und der Wissen-
schaftsminister nach Berlin und auch
zur TU Berlin. Offensichtlich waren
die beiden Minister so beeindruckt,
dass sie jetzt mit syrischen Stipendien
Nachwuchswissenschaftler der Uni-
versität Aleppo für je fünf Jahre zur
Promotion an die TU Berlin schicken.
2002 kamen die ersten zwölf Kandida-
ten, in diesem Jahr werden es vier bis
fünf sein, und für 2004 rechnen wir mit
20 weiteren syrischen Promovenden.
Natürlich gehört zum Protokoll auch
die Organisation von Ehrungen, im
April die Verleihung der Ehrenmit-
gliedschaft an Professor Karl Zander,
im Mai die Ehrenpromotion für Profes-
sor Gregor Morfill. Einmal im Jahr lädt
die TU Berlin ein breites Berliner Pub-
likum zur Queen’s Lecture ein. Gestif-
tet wurde die Vortragsreihe von der
britischen Königin Elizabeth II. In die-
sem Jahr kommt Professor Ian Wil-
mut, der „wissenschaftliche Vater“
des Klonschafes Dolly. Das Team von
„Außenbeziehungen“ freut sich da-
rauf, Sie am Montag, den 23. Juni, um
17.00 Uhr im Audimax zu einer span-
nenden Queen’s Lecture begrüßen zu
können.

Harald Ermel, Leiter der
Abteilung Außenbeziehungen

Besuch aus Indonesien: Kusmayanto Kadiman (M.), Rektor des Institute of Technology Bandung, wird von TU-Präsi-
dent Kurt Kutzler und dem Leiter der Abteilung Außenbeziehungen, Harald Ermel, begrüßt

Von Borschtsch, Wodka und Salzlampen
Ein völkerverbindender Wissenschaftlerbesuch in der Ukraine

„Mut zu Fehlern“ statt „Ruf und Gesicht wahren“
Zwei chinesische Studentinnen über Unterschiede von Lehre und Lernen in China und Deutschland

Fast elf Jahre ist Professor Manfred
Achilles vom Institut für Fachdidak-

tik Physik und Lehrerbildung schon in
Pension, aber die Physik lässt ihn nicht
los. Kürzlich reiste er in die Ukraine
und erlebte dort wissenschaftliche
Gastlichkeit besonderer Art. Hier ist
sein (gekürzter) Bericht:
Mein 1989/96 geschriebenes Buch
„Historische Versuche der Physik“ reg-
te den ukrainischen Dr. O. Proskura an,
mich zur Gedächtnistagung des 100.
Geburtstages Osap Stasiws nach L’viv
(Lemberg) einzuladen, mitten hinein in
ein großes Abenteuer.
Nach der einstündigen Abfertigung in
L’viv – nur zwölf Fluggäste stiegen aus
– folgte die typisch ukrainische Umar-
mung mit dem Physiker Professor Dov-
hyi, der mich sogleich als „Glaubens-
bruder“ erkannte. Entsetzt, dass ich
dem nasskalten Wetter ohne Halsschutz
trotzte, bot er mir seinen roten Schal
an. Prof. Iwan Vakaurtschuk, Rektor
der „Nationalen Franco-Universität
L’viv“ eröffnete die Tagung. Der Prä-
sident der wissenschaftlichen Gesell-
schaft T. Schewtschenko war ebenfalls
anwesend. Als einziger „internationa-
ler“ Gast wurde ich recht hofiert und
durfte als Erster meinen Vortrag hal-
ten – mit 15 Folien und einer gelb ver-
färbten Salzlampe. Ich gab einen Ein-

stieg ins Thema „Farbzentren“. Tat-
sächlich hat Stasiw 1932/33 die Farb-
zentren in verschiedenen Alkalihalo-
geniden bei höherer Temperatur in Be-
wegung gebracht, was Pohl 1933 zur
Voraussage brachte, dass „die Radio-
röhren in den Rundfunkgeräten bald
durch kleine Kristalle ersetzt werden
könnten“. In der Ukraine legt man
scheinbar großen Wert auf Verbindun-
gen nach Westeuropa, die erst seit
zwölf Jahren wieder möglich sind.
In der Mensa erhielt ich den obligaten
Wodka, Borschtsch und Brötchen.
Keiner übernahm sich, denn der Wod-
ka wurde nur in winzigen Mengen
nachgegossen, doch die Stimmung war
gelöst. Eine Woche blieb ich in Lem-
berg, denn die Flieger kommen nur
dienstags und freitags, was der ukrai-
nischen Gelassenheit entspricht. Man
hat dort viel Zeit. Ich besichtigte die
vom Kriege völlig unzerstörte Stadt.
Die Oper gab „Schwanensee“, das
Publikum klatschte begeistert im Takt
mit. Beim Essen bekam ich, mangels
meiner Kenntnisse der kyrillischen
Schrift, statt einer duftenden Suppe
ein Glas Krimsekt auf den Tisch ge-
stellt … Alle Kosten trug ich selbst,
doch es war ein wundervolles, völker-
verbindendes Erlebnis.

Prof. Dr. Manfred Achilles

Als uns Barbara von der
Lühe die Aufgaben des

Seminars „Das Selbstbild des
Berliner Senats in den Me-
dien“ im Studiengang Me-
dienberatung erläuterte, gin-
gen uns die verschiedensten
Gedanken durch den Kopf:
Wir sollen Interviews mit re-
degewandten Politikern füh-
ren? Und dies wird auf Ton-
band aufgenommen? An-
schließend diskutieren alle
Kursteilnehmer unsere Inter-
views? Und dann werden alle
Gespräche veröffentlicht?
Ach, was haben wir für eine
harte Nuss zu knacken! Viel
Spaß wünschen wir uns! Die
Chinesen sagen: „Eine Minu-
te Aufführung auf der Bühne
bedeutet zehn Jahre Vorbe-
reitung hinter den Kulissen.“
Jeweils 20 Minuten sollen die
journalistischen und die nar-
rativen Interviews mit Politi-
kern der regierenden Partei-
en und der Opposition des
Berliner Abgeordnetenhau-
ses dauern. Dafür müssen wir in kur-
zer Zeit Informationen über aktuelle
Fokusthemen, die Medienpolitik und
die PR-Strategien unserer Inter-
viewpartner und ihrer Parteien re-
cherchieren. Wer die ersten Stunden
versäumt, in denen es um Inter-
viewtechnik und Fragestrategien geht,
wird „kalte Füße“ bei den Interviews
haben. Damit nichts schief geht, findet
aber vor jedem Interview eine „Gene-
ralprobe“ statt.
Ein intensives „Warming Up“ durch
Kontaktaufnahme, Terminvereinba-
rung und Vorgespräch mit den Politi-
kern ist unverzichtbar. Ebenso wichtig
ist die Koordination mit den Kommili-
tonen. Von dieser Gruppenarbeit ha-
ben wir besonders profitiert.
Allerdings müssen wir uns umstellen:
Unsere von Konfuzius und dem Taois-
mus geprägte strenge Disziplin hat ih-
ren Wert zwar nicht verloren, aber wir
lernen auch neue „Spielregeln“: Denn

weder im Studium noch später im Be-
ruf gilt das Sprichwort „Reden ist Sil-
ber, Schweigen ist Gold“. Um uns zu
verständigen, müssen wir auf unsere
Gesprächspartner offen und natürlich
zugehen. Überall im Ausland sind al-
lerdings konfuzianisch gesittetes Ver-
halten, Aufrichtigkeit, Höflichkeit, die
Achtung gegenüber dem anderen und
ein gepflegtes Äußeres wichtig.
In unserem TU-Seminar haben wir uns
für die Interviews mit Benjamin Hoff
(PDS) und Frank Zimmermann (SPD)
entschieden. In Vorgesprächen lernen
wir uns gegenseitig kennen, und wir
können unsere Interviews entwickeln:
Sollen wir etwa fragen, ob der Unter-
suchungsausschuss zur Bankgesell-
schaft angesichts der bisher unbefrie-
digenden Ergebnisse ein „Papiertiger“
sei? Im Interview haben wir diese Fra-
ge doch nicht gestellt, da wir vermute-
ten, dass dies zu einer unangenehmen
Gesprächssituation führen könnte.

Diese Entscheidung war si-
cher richtig, da das Inter-
viewklima sehr angenehm
war und unser Inter-
viewpartner dieses Thema
von sich aus ansprach. Wir
wurden von Herrn Zimmer-
mann sogar für unsere „pro-
fessionelle Fragestellung“
gelobt.
Dass unsere Interviews am
Ende diskutiert und bewertet
werden, ist für uns am auf-
schlussreichsten. Denn bei
uns in China ist es in der Schu-
le und an den Universitäten
nicht üblich, seine Meinung
oder gar Kritik ohne weiteres
zu äußern, aus Rücksicht da-
rauf, Ruf und Gesicht zu wah-
ren. Anders als im fernen Ost-
asien wird hier in Deutschland
besonderer Wert darauf ge-
legt, aktiv und mit Mut zu Feh-
lern am Unterricht mitzuwir-
ken, die Leistungen der ande-
ren möglichst objektiv zu be-
urteilen und selber Kritik zu
akzeptieren. Deshalb ist der

Unterrichtsstil an deutschen Universi-
täten für uns so interessant. Ab und zu
werden wir nach der Unterrichtsform
an den chinesischen Hochschulen ge-
fragt. Viele sind erstaunt, wenn wir be-
richten, dass es mit dem Frontalunter-
richt auch an zahlreichen chinesischen
Universitäten vorbei ist. Gemäß neuer
Hochschulregelungen haben die Stu-
denten nun die Wahl, wer ihnen an der
Uni Wissen vermitteln darf und welches
Seminar angeboten wird. Nach einem
Semester Probezeit werden die unbe-
liebten oder gar unqualifizierten Pro-
fessoren abgewählt! Das ist hart, nicht
wahr? Aber so sind eben der Spielregeln
der Marktwirtschaft.
Eines ist sicher, wäre diese Reform in
der TU Berlin eingeführt worden, hät-
ten wir unsere Stimme für das Seminar
„Das Selbstbild des Berliner Senats in
den Medien“ abgegeben.

Qiao Haini, Zhao Bihong,
Studentinnen

Die TU Berlin ist bei chinesischen Studierenden besonders beliebt.
Qiao Haini ist eine von ihnen – sie studiert Medienberatung



TU intern Nr. 4 · April 2003 Seite 11MEDIEN

Fo
to

s:
 T

U
-P

re
ss

es
te

lle
 (1

)

Endlich Platz für Hunderttausende von Büchern
Umzugsplanungen der „Volkswagen Universitätsbibliothek Technische Universität Berlin und Universität der Künste“ beginnen

Wer von Zeit zu Zeit durch die Fasa-
nenstraße geht und dabei an der
Großbaustelle der neuen Universi-
tätsbibliothek (UB) Ecke Hertzallee
vorbeikommt – oder auch im Internet
in die Webcam schaut – kann sehen,
wie der Neubau der Universitätsbib-
liothek mittlerweile schon bis zum
dritten Stock vorangeschritten ist.
Dies ist erst nach Überwindung er-
heblicher finanzieller und administ-
rativer Probleme möglich geworden;
dabei sind leider auch manche innen-
und außenarchitektonischen Lösun-
gen und Besonderheiten dem Rot-
stift zum Opfer gefallen. Der Bau soll
Mitte 2004 fertig gestellt sein und
für die Nutzung zum Wintersemester
2004/2005 festlich eröffnet werden,
erhalten doch beide Hochschulen (TU
Berlin und UdK) erstmalig in ihrer Ge-
schichte ein eigenes Bibliotheksge-
bäude, mit dem die jahrzehntelange
zum Teil unzureichende räumliche
Unterbringung ihr Ende findet.

Die Kosten von insgesamt rund 55 Mil-
lionen Euro werden zu 45 Prozent
vom Bund (Hochschulbauförderung)
und der TU Berlin getragen. Durch die
großzügige finanzielle Unterstützung
der Volkswagen AG (10 Prozent der
Gesamtsumme) wurde die Realisie-
rung des Gebäudes erst möglich. Da-
her erhält das Bibliotheksgebäude den
Namen „Volkswagen Universitätsbi-
bliothek Technische Universität Berlin
und Universität der Künste“, kurz:
„Universitätsbibliothek im Volkswa-
gen-Haus“.

VERBESSERTES ANGEBOT

Der geplante Neubau wird viele Wün-
sche und Anforderungen an eine mo-
derne und leistungsfähige Universi-
tätsbibliothek erfüllen. Gleich im Erd-
geschoss wird es, neben den Gardero-

ben, einen zentralen Ausleih- und
Rückgabebereich sowie Terminals für
den Online-Katalog geben. Dem
schließen sich weitere Service-Ein-
richtungen an: eine Caféteria, ein Ver-
kaufsstand für Hochschulpublikatio-
nen, zwei Hörsäle, Schulungsräume
und die Lehrbuchsammlung. Im ersten
bis dritten Obergeschoss befinden sich

die Bibliotheksbestände der TU Berlin
(Allgemeine Nachschlagewerke, Na-
turwissenschaften, Technik, Geistes-
wissenschaften), im vierten die der
UdK. Im Keller werden die Magazin-
Bestände gelagert; außerdem ist dort
ein zugänglicher Bereich für gebunde-
ne Zeitschriften geplant. Auch das bis-
her unzulänglich untergebrachte

Hochschularchiv wird in dem Neubau
geeignete Räume erhalten.
Von den 650 Arbeitsplätzen für die
Besucher der Bibliothek wird ein gro-
ßer Teil mit PCs ausgestattet sein. Die
Rahmenbedingungen für fachüber-
greifendes Arbeiten werden durch das
enge Nebeneinander der Benutzungs-
bereiche der verschiedenen Fachge-
biete grundlegend verbessert. Den
Nutzerinnen und Nutzern der Biblio-
thek werden darüber hinaus Gruppen-
und Einzelarbeitsräume zur Verfü-
gung stehen. Im Ganzen wird mit einer
kundenfreundlichen, attraktiven Re-
gelung der Öffnungszeiten, auch sonn-
abends, den Wissenschaftlern und Stu-
dierenden der TU Berlin und UdK ein
erheblich erweiterter Service geboten.
Mit dem Neubau kommt es zu einer
Zentralisierung der bisher über das ge-
samte Campus-Gelände verstreuten
„Abteilungsbibliotheken“, die künftig
„Bereichsbibliotheken“ heißen wer-
den. Sieben dieser bisherigen Abtei-

lungsbibliotheken und einige Teilbe-
stände werden nach dem jetzigen Pla-
nungsstand in den Neubau einziehen,
andere Teilbibliotheken werden zu-
sammengelegt, sodass in etwa drei bis
vier Jahren die ursprünglichen 17 Ab-
teilungsbibliotheken der UB und die
vier großen Fachbibliotheken (Infor-
matik, Mathematik, Statistik und
Wirtschaftswissenschaftliche Doku-
mentation) auf nur noch neun Stand-
orte verteilt sein werden.

UMZUGSVORBEREITUNGEN

Angesichts immer knapper werdender
Personalressourcen stellt die Realisie-
rung des gesamten Umzugs für die UB
eine große Herausforderung dar: Meh-
rere hunderttausend Bücher, die bis-
her in Magazinen oder den Abtei-
lungsbibliotheken standen, müssen für
die freie Aufstellung in den großzügi-
gen Lesesaal-Etagen des Neubaus in
eine einheitliche, neue Fachsystema-
tik einbezogen, beklebt und aufge-
stellt werden. Außerdem werden we-
gen der Installation einer modernen
Buchsicherungsanlage alle Bücher,
Zeitschriften, Datenträger gegen
Diebstahl gesichert.
Zahlreiche Bibliotheksmitarbeiterin-
nen und -mitarbeiter sind bereits mit
der Planung der logistischen Abläufe
und der Arbeitsorganisation in der zu-
künftigen Hauptbibliothek der UB be-
schäftigt. Da diese Arbeiten in den
nächsten Wochen und Monaten wäh-
rend des laufenden Betriebes erfolgen
müssen, kann es zu Engpässen bei der
Buchbearbeitung, bei den Öffnungs-
zeiten oder anderen Serviceleistungen
der Bibliothek kommen.

Dr. Anke Quast,
Universitätsbibliothek

➥ www.ub.tu-berlin.de
➥ http://ubfile3.ub.tu-berlin.de/webcam/

Mehrere Stockwerke der neuen Universitätsbibliothek sind bereits an der Hertzallee aus dem Boden gewachsen

E-Mail für dich – Neuer Bibliotheksservice
Ab dem 1. April 2003 erinnert die Universitätsbibliothek der TU per E-Mail alle Univer-
sitätsangehörigen daran, dass die Leihfrist ihrer entliehenen Medien in Kürze abläuft.
Es bleibt dann noch genug Zeit, Bücher zurückzugeben oder die Leihfrist per Internet
(www.ub.tu-berlin.de), Telefon, E-Mail oder bei einem Besuch in der Bibliothek zu ver-
längern, ohne dass Mahngebühren anfallen. Dieser Service, der auch die Studierenden
der TU einschließt, wird in Berlin erstmalig von einer der großen Universitätsbibliothe-
ken angeboten. Die einzige Voraussetzung ist, dass der Universitätsbibliothek die E-
Mail-Adresse mitgeteilt wird. Sollte die Mail ihren Adressaten nicht erreichen, wird bei
einer Überschreitung der Leihfrist aber dennoch eine Mahngebühr fällig. tui

☎ 314-2 36 71
✉ Bahlburg@ub.tu-berlin.de

Codex professorum – so nannten
sich traditionell die ansehnlichen

und gewichtigen, zu besonderen Fest-
anlässen herausgegebenen Folianten,
die Lebensläufe und -leistungen der
Professoren ehrwürdiger Universitä-
ten festhielten. Dieses Grundanliegen
prägt auch eine Online-Datenbank zur
Geschichte der Technischen Universi-
tät Berlin: Zu vergegenwärtigen, dass
die Entwicklung der Wissenschaft
nicht nur ein objektiver, wissen-
schaftsimmanent – wie immer – zu be-
greifender Prozess ist, sondern dass sie
vorangetrieben wird von den Men-
schen, die an der Universität lehren
und forschen. Über sie will die Daten-
bank Wissen zusammentragen und zu-
gänglich machen, über ihre Beiträge
zur Entwicklung der Wissenschaften
wie über ihr Leben.
Ansonsten sind die Unterschiede groß:
Eine Datenbank kann unbegrenzt In-
formationen aufnehmen, Vergangen-
heit und Gegenwart verbinden und –

laufend aktualisiert – die Geschichte
stets à jour halten. Die Daten können
beliebig sortiert werden und damit
über die Personen die Entwicklung der
Disziplinen und Fächergruppen, der
institutionellen Gliederung wie der
Außenbeziehungen der Universität
sichtbar machen. Verschiedenartigste
Wissensbestände sind auf diese Weise
abrufbar. Auch Texte, Bilder, Film und
Video-Material können gespeichert
werden, was den gezielten optischen
Zugriff auf Archivmaterial ermöglicht.
Seit Sommer 2002 – mit Planungspha-
se seit Herbst 2001, damals noch initi-
iert von Präsident Hans-Jürgen
Ewers – entwickelt eine Projektgrup-
pe an der TU Berlin eine solche Daten-
bank. Zu Beginn des Sommersemes-
ters soll das noch im Aufbau befindli-
che System über das Internet allge-
mein zugänglich sein. Besonders die
Universitätsmitglieder sind dann auch
aufgefordert, sich am weiteren Aufbau
zu beteiligen. Rund 5000 Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler
haben bisher an der TU gelehrt, von
etwa 1000 sind bislang die „Stammda-
ten“ erfasst (Name, akademische Gra-
de, Titel, Geburts- und gegebenenfalls
Sterbedatum und -ort, Dauer der Tä-
tigkeit an der TU, Status, Fachgebiet,
institutionelle Untergliederung, Funk-
tionen als Rektor, Dekan, Institutsdi-
rektor alter Art), alphabetisch abruf-
bar, nach dem Jahrzehnt ihres Wir-
kens (seit 1770), nach den Entwick-
lungsphasen der Universität (von der
Bergakademie zur Technischen Uni-
versität Berlin), nach Disziplinen, Fä-
chergruppen und Fächern.
Ein Hauptmenü (Lebenslauf, wissen-
schaftliche Schwerpunkte, außerwis-
senschaftliche Tätigkeit, Veröffentli-
chungen, Literatur/Literaturauszüge)
zeigt mehrere Untermenüpunkte, die
allerdings noch nicht vollständig sind.
Weiter wurden die Wissenschaftler
nach der institutionellen Entwicklung
der Hochschule (aktuell zurückge-

hend bis
1879) sowie
der Gliede-
rung der
Wissenschafts-
bereiche in Disziplinen, Fä-
chergruppen und Fächer sor-
tiert. Eine Verknüpfung der Wissen-
schaftler befindet sich im Aufbau. Ab-
rufbar ist bereits die Chronik der Uni-
versität mit begrenzten Daten zu allen
Entwicklungsphasen seit 1770 sowie
die bauliche Entwicklung (seit 1946).
Daten zu weiteren Menüpunkten, ins-
besondere zu den Außenbeziehungen
der Universität, sind bislang nur zur
Erprobung des Systems eingegeben.
Diese Bereiche werden für den Inter-
netzugang noch bis auf weiteres ge-
schlossen sein.
Mit dieser Datenbank soll der Öffent-
lichkeit Auskunft zur Geschichte der
Universität und Einblick in ihre wis-
senschaftlichen Potenziale gegeben
werden. Sie will vermitteln, welchen

Beitrag
sie für die Entwick-
lung der Wissenschaft, die Mo-
dernisierung und Entwicklung von
Stadt und Region erbringt und in der
Vergangenheit erbracht hat.
Es steht einer technischen Universität
gut an, so die Projektmitarbeiter, den
notwendigen permanenten Dialog mit
der Öffentlichkeit auch über das tech-
nische Medium einer Online-Daten-
bank zu suchen. Sie hoffen auf Unter-
stützung der Universitätsöffentlich-
keit. Karl Schwarz, Projektleiter

☎ 314-2 40 31
✉ Karl.Schwarz@tu-berlin.de

Historische Auskünfte und Einblicke
Codex professorum: Datenbank zur TU-Geschichte soll im Sommersemester ans Netz gehen



Wegweiser  durch
den TU-Dschungel

Liebe Erstis
(unser Kosewort für alle, die mit dem Studium
beginnen) & andere Neue an der TU Berlin,
Achtung, ihr seid an der TU!! Wir wählen diese Worte zur Begrüßung, denn die Gegend um

euren zukünftigen Studienort ist nicht ungefährlich. Die Verkehrslage am Ernst-Reuter-
Platz mit seinem mehrspurigen Kreisverkehr bringt einen gewaltigen sicherheitstech-
nischen Nachteil mit sich. Autos in Massen drängen und rasen um die TU teilweise wie

auf der Avus, der Berliner Rennstrecke. Gleichzeitig sind viele Ampeln so geschaltet,
dass man beim Überqueren entweder auf halbem Weg stehen bleiben oder um sein Leben

rennen muss. Wie viele ältere Semester in Seminaren und Vorlesungen nach solchen
Sprints lernunfähig zusammengebrochen sind, lässt sich statistisch natürlich nicht

erfassen. Aber im Ernst: Auch im Hinblick darauf, dass Studierende noch ganz flott zu
Fuß sind, findet man selten eine derart Fußgänger-unfreundliche Ampel. Genera-

tionen von Studentinnen und Studenten haben sich darüber geärgert, auf das
Problem hingewiesen und sich gewundert, dass nichts geschah und so bald wohl

auch nichts geschehen wird. Der Berliner Senat achtet doch sonst auf die Si-
cherheit seiner Bürgerinnen und Bürger! Selbst die Hüter des Gesetzes grei-

fen nur selten ein. Obwohl sich die Polizeiwache gleich um die Ecke befindet,
gibt es kaum Strafzettel wegen ungebührlichen Verhaltens im Straßenverkehr. Sind

die Polizisten etwa zu behäbig, die sich wie flinke Ameisen bewegenden Studentin-
nen und Studenten zu erwischen? Also, mein Tipp unter uns: Augen auf und los! Und
was das Studieren angeht: Das Studium ist die Zeit der Suche und des Ausprobierens.
Praktika und Spaß sollten deshalb nicht zu kurz kommen. Ein paar Tipps geben wir auf
diesen beiden Seiten. Auf welche Hinweiszeichen sollte man achten, und wie können man-

cherlei Kreuzungen überquert werden? Es lohnt auch immer, eine nette Kom-
militonin, einen netten Kommilitonen oder ein älteres Semester zu fragen, die
den „Dschungelführerschein“ – sei es Diplom oder Magister – schon fast in der
Tasche haben. Nicht vergessen: Non scholae, sed vitae discimus. Und wenn ein-
mal zu viele Hindernisse oder rote Ampeln den Weg verstellen, immer daran

denken: Umwege sind die Wege der Fantasie.  
Tobias Raschke

Kaum noch Motivation zum Studium? Vielleicht hilft ein
Auslandssemester. Das macht sich nicht nur gut im Le-
benslauf, es erweitert auch den Horizont und verbessert die
Sprachkenntnisse.
Nicht nur Hochschulen in England, Frankreich und den
USA öffnen deutschen Studenten ihre Türen. Auch Unis in
Schweden, Brasilien oder Japan bieten sich an.
TU-Student Christoph Köhler hat es gleich zweimal in das
Land der aufgehenden Sonne verschlagen. Während seines
Japanologie-Studiums verbrachte der 26-Jährige das Win-
tersemester 1996/97 an der Universität Doshisha in
Kyoto. Ziel des Austauschprogramms zwischen
der Uni Tübingen und Doshisha: In der
Sprache fit werden und die Kultur
nicht nur aus Büchern kennen ler-
nen. Im Wintersemester 2000/01
zog es den gebürtigen Stuttgarter
zur Vorbereitung auf seine Ab-
schlussprüfung wieder nach Ja-
pan. Diesmal für zwei Semester an
die Uni Chuo in der Hauptstadt Tokio.
Darüber hinaus: „Ich wollte weg aus Deutschland“, sagt der
heutige Wahl-Berliner, der an der TU Medienberatung stu-
diert. Das Leben hierzulande sei ihm zu sehr bürokratisiert.
Er schwärmt: „Tokio ist bunt gemischt, Altes und Neues be-
steht nebeneinander – vom Tempel bis zum Gamecenter.“
Dafür habe er gerne auf Currywurst und Bier verzichtet.
Probleme gab es jedoch mit der Finanzierung. Während sei-
nes ersten Auslandssemesters lebte Christoph von Auslands-
BAföG. Bei seinem zweiten Aufenthalt war er auf eine an-
dere Geldquelle angewiesen. Denn: „Auslands-BAföG gibt
es nur einmal“, warnt der Schwabe. Obendrein wurde ihm
ein mündlich zugesagtes Stipendium eine Woche vor Ab-
fahrt abgesagt, sodass er einen Kredit aufnehmen musste.
Darum rät der angehende Medienberater: „Immer alles
schriftlich geben lassen – mit Stempel und Siegel.“ Zudem:
„Studis sollten so früh wie möglich – mindestens ein Jahr
vorab – mit den Vorbereitungen beginnen.“ Denn es gibt viel
zu bedenken. Sandra Barth

1. Uni auswählen
Hinweise zu Hochschulen und Studi-

engängen im Ausland im Internet unter
www.daad.de/ausland/de/3.2.3.html

oder bei den Auslandsämtern der Heimat-
universität.

2. Anerkennung von Leistungen
Die Anerkennung ist von Uni zu Uni unter-
schiedlich, am besten vorab mit dem Prü-
fungsamt, dem Auslandsamt oder den pro-
grammverantwortlichen Hochschullehrern ab-
klären.

3. Einschreibe-Termine
Jedes Land oder sogar jede Uni hat eigene Ein-

schreibe-Termine, diese muss man bei der ausländi-
schen Hochschule nachfragen.

4. Sprache
Der Nachweis über ausreichende Sprachkenntnisse ist
meistens Pflicht!
5. Auslands-BAföG
Der Antrag dafür wird beim Amt für Ausbildungsförderung
der Heimatuni gestellt.
6. Krankenversicherung
Sicherstellen, ob Versicherungsschutz im Ausland besteht!
7. Urlaubssemester
Im Immatrikulationsbüro beantragen. Auslandsemester
zählen grundsätzlich nicht zur Regelstudienzeit.
8. Internationaler Studi-Ausweis
Die International Student Identity Card gibt es beim Allge-
meinen Studentenausschuss (AStA) oder bei örtlichen Stu-
dentenwerken der Unis.
9. Stipendien
Eine Stipendiendatenbank führt der Deutsche Akademi-
sche Austausch-Dienst (DAAD) unter
www.daad.de/ausland/de/3.4.1.html oder bei www.goo-
gle.de einfach Scholarship + Ländernamen eingeben
10. Ansprechpartner
Tipps rund ums Studium im Ausland erteilt das Akademi-
sche Auslandsamt der TU unter: www.tu-berlin.de/zuv/aaa

Salamibrötchen und deutsche Sprache
Emilie, eine Erasmusstudentin, entdeckt Berlin

Emilie ist 22 Jahre alt und für ein Jahr als Austauschstudentin in Berlin. Sie kommt aus Paris und studiert nun
Medienberatung an der TU Berlin.

Emilie, wie war dein erster Tag in Berlin?
Ich bin morgens am Bahnhof Zoo angekommen und habe als Erstes ein deutsches Frühstück bestellt. Vorher
wusste ich nicht, dass die Deutschen schon zu so früher Zeit so viel Fleisch essen, aber mittlerweile habe ich
mich an die Salamibrötchen meiner Mitbewohner gewöhnt. Nach dem ersten Schock für den Magen habe ich
einen Spaziergang durch Berlin unternommen. Die vielen großen Straßen und die interessante Architektur be-
eindruckten mich, und ich ahnte, dass es für mich noch viel zu entdecken gibt.

Erzähl doch mal, wie war deine erste Erfahrung mit der Uni?
Natürlich musste ich als Erstes zum Akademischen Auslandsamt, um mich an zu melden. Ich fand den

Weg im großen Hauptgebäude nur schwer. Glücklicherweise traf ich auf nette Erasmusstudenten, und
wir haben uns dann gemeinsam im Auslandsamt angemeldet.

Was war für dich besonders schwer am Anfang?
Die Sprache war die größte Herausforderung. Die Seminare und Vorlesungen waren an-

strengend, weil es sehr schwierig ist, die Dozenten zu verstehen. Zum Beispiel sagte
mir ein netter Wissenschaftler, dass er für mich in einem einfachen Deutsch spre-

chen werde. Nachdem ich zehn Minuten darüber nachgedacht hatte, was er damit ge-
meint haben könnte, verstand ich. Aber es war zu spät und mir zur peinlich, um mich bei ihm für

seine Freundlichkeit zu bedanken. Außerdem hat es mir immer geholfen, dass die Mitarbeiter des Auslandsamtes und mei-
ne deutschen Kommilitonen sehr nett und geduldig zu uns Erasmusstudenten sind.

Was unternimmst du in deiner Freizeit an der Uni?
Ich belege einen Streetdance-Kurs. Er ist nicht so teuer und macht vor allem Spaß. Oft gehe ich auch in die Mediothek im
TEL-Gebäude. Dort surfe ich im Internet oder schaue mir Filme an. Es gibt auch ein gemütliches Café im Erdgeschoss, in
dem ich mich mit meinen Freunden ab und zu auf ein’ Kaffee verabrede. Viele andere Erasmusstudenten kann man bei
einem wöchentlichen Treffen im Café Campus kennen lernen. Diese Gelegenheit nutze ich
auch.

Bist du froh, an einem Erasmusaustausch teilgenommen zu haben?
Ja, auf jeden Fall! Ich würde jedem empfehlen, an einem solchen
Austausch teilzunehmen. Man erfährt viel über die Kultur des
anderen Landes, und es macht Spaß, so viele neue Leute ken-
nen zu lernen. Auf französisch sagt man: „Les voyages forment
la jeunesse.“ Das heißt so viel wie „Reisen ist gut für die Ju-
gend!“ Also, informiert euch beim Akademischen Auslands-
amt und macht einen Erasmusaustausch!

Kathrin Strobel sprach mit Emilie

Mal ohne Currywurst und ohne Bier
Ein Studiensemester im Ausland bedeutet mehr, als nur den Lebenslauf clever zu frisieren

Surfen an der Uni
PC-Zugang und E-Mail-Adresse – was man bei der Anmeldung beachten muss

Strecken, beugen, dehnen
Hochschulsport befreit vom Uni-Stress – das Angebot ist vielfältig

Impressum Die Seiten entstanden unter Mitarbeit von Sara Brèan, Peter LeRoy, Zhao Bihong, Felix Daub, Ines Enterlein,  Klaus Heine, Zlatko Indjov,
Vilma Mikutaviciute, Emilie Morvan, Irina Popescu-Zeletin, Tobias Raschke, Sarah Schweiger und Kathrin Strobel während des Seminars „Einführung in die Öffentlichkeitsarbeit“

Japan

Zum Uni-Leben gehören der Rechnerzugang und die E-Mail-Adresse dazu. In der
Universität gibt es PC-Säle, man kann Softwarepakete nutzen und sich von zu Hau-

se aus auf den Server einwählen. Wie man sich anmeldet und vieles mehr erklärt
Dr. Siegward Schwenkler, stellvertretender Leiter der Zentraleinrichtung Rechen-
zentrum und Leiter des PC-Saals.

Welchen Schritt muss man gehen, um PC und Internet an der TU Berlin nutzen zu
können?
Dr. Siegward Schwenkler: Man geht zur Zentraleinrichtung Rechenzentrum und
wählt zwischen folgenden Angeboten: Man kann sich für eine Verbindung von
außerhalb per Modem oder ISDN auf den TU-Server entscheiden, für eine E-
Mail-Adresse und für unsere Linux- oder SUN-Workstations. Dafür müssen Sie
sich im Elektroneubau (E-N 024) anmelden. Den ausgedruckten Antrag geben
Sie mit der Kopie des Studentenausweises bzw. der Chip-Karte beim Aus-
kunftsdienst im Raum E-N 025 ab. Nach drei Arbeitstagen funktioniert die
gewünschte Zulassung. Sie können auch Windows und andere Anwender-

software nutzen. Dazu müssten Sie sich im PC-Saal (Raum MA 270) im Mathematikgebäude anmelden. Studentenaus-
weis, Benutzerausweis der Universitätsbibliothek der TU und Personalausweis bzw. Pass oder Führerschein müssen Sie
mitbringen. Die Anmeldung wird sofort bearbeitet, danach können sie im PC-Saal arbeiten.

Was kann man dann alles nutzen?
Wir stellen aktuelle Software bereit, pflegen diese und achten darauf, dass die PCs fehler- und virenfrei laufen. Man kann
im Internet arbeiten, seine Mails versenden bzw. empfangen. So weit personell möglich, führen wir Beratung durch und
bieten Handbücher zum Nachschlagen an. Außerdem stehen Drucker, Scanner, Brenner und Plotter bereit. Jeder darf bis
100 Seiten im Monat ausdrucken. Man kann auch Skripte zu Softwareprogrammen im Sekretariat (E-N 025) kaufen.

Wie kann man von zu Hause aus arbeiten?
Von einem externen Rechner können Sie auf Ihre Daten zugreifen, die auf einem TU-Rechner abgelegt sind. Die TU als
Provider für den Internetzugang zu nutzen ist jedem selbst überlassen. Im Normalfall gibt es jedoch billigere Anbieter.
Unter www.mailbox.tu-berlin.de können Sie sich von jedem Online-Rechner aus in Ihre TU-Mailbox einwählen.

An wen kann man sich bei weiteren Fragen wenden?
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im PC-Saal sind unter der Telefonnummer 314-2 58 90 von Montag bis Freitag (8.00
bis 17.45 Uhr) erreichbar. Meine E-Mail lautet schwenkler@zrz.tu-berlin.de. Schauen Sie auch unter www.tu-berlin.de/zrz/

Wo stehen die Rechner, und wie sind die Öffnungszeiten?
Die Hauptstandorte sind die Räume MA 270 und E-N 024. Für Unix-Benutzer steht der Terminal-Raum E-N 048 auch
nachts und an den Wochenenden zur Verfügung. Der PC-Saal ist Montag bis Mittwoch und Freitag von 8.00 bis 17.45 Uhr
und Donnerstag von 10.00 bis 17.45 Uhr geöffnet, der Raum E-N 024 wochentags von 8.00 bis 18.00 Uhr. Als wir mehr
Mitarbeiter waren, hatten wir länger geöffnet. Um einen freien Arbeitsplatz zu finden, muss man früh kommen.

Das Interview führten Klaus Heine und Zlatko Indjov

„In einem gesundem Körper wohnt ein gesunder
Geist“ – die alten Römer erkannten schon da-
mals, dass der Mensch fit sein muss, damit sein
Geist gut funktionieren kann. Sport setzt Energie
frei, steigert Konzentration und Kreativität.
Viele von euch müssen sich gerade an den Uni-
Alltag gewöhnen und in Berlin zurechtfinden.
Schluss mit der Bequemlichkeit, das neue Leben
erfordert Eigeninitiative, Selbstständigkeit,
Überlebenskunst … schon der Gedanke daran er-
zeugt Verspannungen. Nur Mut! Es gibt Wege,
wieder zu sich selbst zu finden. Ein bisschen Be-
wegung lockert den Körper, hebt die Blockaden
auf, macht Spaß und ist eine tolle Gelegenheit, an-
dere kennen zu lernen. Die TU hat ein sehr viel-
seitiges Sportangebot von A wie Afrikanischer
Tanz über U wie Unterwasserrugby bis Y wie
Yoga. Für jeden sollte etwas dabei sein! Da es
ziemlich schwierig ist, sich im Dschungel des An-
gebots zu orientieren, präsentieren wir euch die
„Renner“ des kommenden Semesters und geben
sportliche Tipps.

Achtung, fertig, los!
Das Angebot wird alle Sportinteressierten er-
freuen: Auf die Körperkult-Anbeter warten ein
Kraftgeräteraum und verschiedene Aerobic-Kur-
se, die Teamorientierten können einem Verein
(Rudern, Skaten, Segeln etc.) beitreten oder sich
einer Mannschaft anschließen. Den Sportesoteri-
kern, die Körperbewegung als Eingangstor zu ei-
nem neuen Bewusstseinszustand sehen, bietet die
TU auch Yoga oder Tai-Chi. Den Neugierigen und
„Sportschüchternen“ raten wir, sich bei den
Schnupperterminen umzuschauen, während die
Vielbeschäftigten sich in einem Wochenend-
Workshop auslassen können. Außerdem gibt es
Kurse, die den meisten unbekannt sind und des-
halb nicht so stark nachgefragt werden. Wer hat
schon einmal Feldenkrais oder Qui-Gong aus-
probiert? Dabei geht es nicht um irgendwelche
Sportarten, sondern um Bewegungskunst. Diese
fernöstlichen Disziplinen bringen Körper und Seele wieder
in Einklang. Dabei wird „Loslassen“ sowohl im körperli-
chen als auch im geistigen Bereich geübt. Für diejenigen, die

offensive Sportarten bevorzugen, gibt es Arnis,
eine philippinische Kampfkunst, die mit Stöcken
ausgeführt wird. Die natürlichen Reflexe werden
dabei ausgebaut und man kann sich garantiert
auspowern!

Geheimtipps
Bei all dem sportlichen Schwung sollte man auch
auf die Stolpersteine achten. Lust auf Stan-
dardtänze wie Samba oder Tango? Das kann man
sich so gut wie abschminken! Solche Tanzkurse
sind hoffnungslos überfüllt, und man muss einen
Partner mitbringen. Rechtzeitiges Anmelden und
langer Atem sind hier gefordert. Achtung, Ten-
nisliebhaber! Hier sind die Kurse auch stark nach-
gefragt und man kann sich Zeit und Ort nicht aus-
suchen, wie Esther aus Neukölln erfahren hat.
Nach ewigem Schlangestehen blieb für sie nur der
9.00-Uhr-Termin am Samstag in Spandau übrig.
Und noch ein Tipp für Kampfsportbegeisterte:
Mathilde, Erasmus-Studentin aus Paris, hat sich
beklagt, dass der Judokurs für Fortgeschrittene
viel zu leicht sei. Entscheidet selbst, ob das für
euch auch gilt, denn diese Franzosen sind oh-
nehin die besseren Judo-Könner mit ihren vielen
Weltmeistertiteln.
Und es lohnt sich doch, hartnäckig zu bleiben:
Lernt man beispielsweise paddeln, so kann man
im Sommer Gruppenausflüge auf den „wilden
Gewässern“ Polens unternehmen. Für die Berg-
freunde gibt es Kletter-Ausflüge in den Harz, und
passionierte Taucher können an der Tauchreise
nach Korsika teilnehmen. Also, entdeckt die
Möglichkeiten!

Anmeldung
Seit dem 7. April kann man sich online anmelden
– entweder direkt in der Zentraleinrichtung
Hochschulsport ZEH (Straße des 17 Juni 135,
Gebäude V; hinter dem Hauptgebäude) oder von
einem externen PC aus (www.tu-
berlin.de/sport). Informationen im Sekretariat,

Raum V201, Tel.: 314-2 29 48, Sprechzeiten: Mo, Di, Do,
Fr 9.00–12.30 Uhr, Mi 14.30–17.00 Uhr.

 Vilma Mikutaviciute

Erstsemester aufgepasst: Studierende geben 

Tipps für das bunte Leben auf dem Campus

Termine,
die das Studium
leichter machen

Bevor es konkret wird, hier die wichtigs-
ten Angaben zum Orientieren: Bei der
Allgemeinen Studienberatung erhaltet
ihr Informationen zu allen Fragen, die mit
dem Studium zusammenhängen. Ihr
könnt euch über Studiengänge an der TU
Berlin, Zulassungsbedingungen, Studi-
enaufbau und -inhalte informieren und
euch bei allen Entscheidungen beraten
lassen, die bei der Studiengangwahl, ei-
nem beabsichtigten Studiengangwech-
sel oder Studienabbruch auftreten. Bei
Orientierungsschwierigkeiten, Arbeits-
und Prüfungsproblemen ist die Allgemei-
ne Studienberatung die richtige Anlauf-
stelle für euch.

Allgemeine Studienberatung

Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin,
Hauptgebäude, Erdgeschoss, Ostflügel,
Raum H 70
☎ 314-2 56 06, Fax: 314-2 48 05
✉ studienberatung@tu-berlin.de
➥ www.studienberatung.tu-berlin.de

Persönliche Beratung,
Information und Infothek

Mo, Di, Do 10–13 Uhr und 14–16 Uhr,
Fr 10–13 Uhr
Telefonische Beratung:
☎ 314-2 56 06
Mo, Di, Do, Fr 9–10 Uhr
Mi 14–16 Uhr
☎ 314-2 59 79

Coaching

Bei Überlegungen zur neuen Studienaus-
richtung, beim Überdenken des eigenen
Studienverhaltens oder bei studienrele-
vanten Entscheidungen können Einzelge-
spräche in der Allgemeinen Studienbera-
tung geführt werden:
TU-Hauptgebäude, Raum H 70
Terminabsprache ist während der
Sprechzeiten nicht erforderlich.

Freies Sprechen im Studium
Ein an amerikanischen Hochschulen ent-
wickeltes Verfahren hilft, kurze Referate
frei zu halten.
Zeit: Mo, 5. 5.2003, 14–18 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 62
Persönliche Anmeldung nur in der vor-
angehenden Woche während der
Sprechzeiten im Raum H 70.

Schreibtraining
Ein paar Tricks und Hilfen
erleichtern Ihnen das For-
mulieren von Texten.
Drei Termine stehen zur
Auswahl.
Zeit: Mo, 12.5.2003, 14–18 Uhr; Mo,
2. 6. 2003, 14–18 Uhr; Mo, 23.6. 2003,
14–18 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 62
Persönliche Anmeldung jeweils in der
vorangehenden Woche während der
Sprechzeiten im Raum H 70.

Schreibtraining für Studierende
mit anderer Muttersprache

Gut Deutsch sprechen können und Tex-
te auf Deutsch zu verfassen, ist zweierlei.
Ein spezielles Training hilft Studierenden
mit nicht-deutscher Muttersprache.
Zeit: Mo, 7. 7. 2003; 14–18 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 62
Anmeldung in der vorangehenden Wo-
che während der Sprechzeiten im Raum
H 70.

Termine,
die das Studium
leichter machen

Verstehen und Verstandenwerden

Vom aktiven Zuhören bis hin zum kon-
trollierten Dialog wird bewusstes Verste-
hen und Verstandenwerden trainiert.
Zeit: Di, 20 .5. 2003, 16–20 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 2036
Begrenzte Teilnehmerzahl: Anmeldung
ab 22. April 2003 während der Sprech-
zeiten im Raum H 70 oder per Mail:
✉ Sekretariat-IF@tu-berlin.de

Präsentationstechniken

Vorträge und Präsentationen erfolgreich
gestalten
Zeit: Do. 5. 6. und Fr. 6. 6., 8.30–17 Uhr;
Ort: indisoft, Franklinstraße 11,
10587 Berlin, 3. Etage
Begrenzte Teilnehmerzahl: Anmeldung
ab 19. Mai 2003 während der Sprechzei-
ten im Raum H 70 oder per Mail:
✉ Sekretariat-IF@tu-berlin.de

Stress managen

In diesem Seminar erfahrt und übt ihr, wie
man schädlichen Stress vermeiden kann.
Zeit: Di, 19.6.2003, 16–20 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 2035
Begrenzte Teilnehmerzahl: Anmeldung
ab 5. Mai 2003 während der Sprechzei-
ten im Raum H 70 oder per Mail:
✉ Sekretariat-IF@tu-berlin.de

Studieren mit Kind

Wie bekomme ich Kind(er) und Studium
unter einen Hut? Wie kann ich mein Stu-
dium jetzt finanzieren? Welche Betreu-
ungsmöglichkeiten gibt es für mein Kind?
Hier gibt es die Gelegenheit, andere Stu-
dierende mit Kind kennen zu lernen und
Erfahrungen auszutauschen. Kinder kön-
nen mitgebracht werden.
Zeit: Di, 29. 4. 2003, 12 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 62

Jour fixe für
Studierende mit Kind

Andere Studierende mit Kind(ern) kennen
lernen, Erfahrungen austauschen, gemein-
sam den Studienalltag bewältigen, gegen-
seitige Kinderbetreuung organisieren …
Kinder können mitgebracht werden.
Zeit: Jeden 3. Dienstag im Monat von
12.30–13.30 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 62

Bücher, Bücher, Bücher

Die Universitätsbibliothek der TU Berlin
umfasst die Hauptbibliothek, die Abtei-
lungsbibliotheken und die Dokumentati-
onsstellen. Die Literaturbestände umfassen
ca. 2,22 Millionen Medieneinheiten. Dies
gilt auch für die ca. 6823 laufend gehalte-
nen Zeitschriften. Gepflegt werden die
Fachgebiete Ingenieurwissenschaften, Na-
turwissenschaften sowie Geistes- und Ge-
sellschaftswissenschaften. Als besondere
Sammelgebiete der Uni-Bibliothek sind Ar-
chitektur und Gartenbau hervorzuheben.
Der Bibliotheksausweis wird in der Orts-
ausleihe (Hauptgebäude 3021, Mo–Fr
9–16.30 Uhr, Sa 9–13 Uhr) der Hauptbib-
liothek ausgestellt. Studentenausweis
nicht vergessen. Infos und Online-Katalog:
➥ www.ub.tu-berlin.de/index.html

Liebe Studierende, egal, ob ihr im

ersten oder achten Semester an

der TU Berlin studiert, wer Lust

hat, Artikel zu schreiben, der

kann sich bei uns melden: presse-

stelle@tu-berlin.de. 

Wie gut sind die Cafeterien an der

TU? In der nächsten Ausgabe

könnt ihr es auf den Studieren-

denseiten nachlesen. 

Wie,
studieren?!?

Ihr habt euch für ein Studium an der TU
Berlin entschlossen und die Immatrikulation in der Tasche.

Ihr steht am Anfang eines wichtigen Lebensabschnittes. In den näch-
sten Jahren wird die Universität euer Leben entscheidend beeinflus-
sen. Da lohnt es sich schon, vorher zu planen und über das, was auf euch
zukommen könnte, einmal nachzudenken. Der Aufbau eures Studiums,
den ihr entscheidend mitgestalten müsst, ist wichtig, um sich am Ende von
der Masse abzuheben und nach dem Studium das tun zu können, was
euch am besten gefällt.
Wie also soll man studieren? „Nichts ist so praktisch wie eine gute

Theorie“, sagt der Wissenschaftler Kurt Levin. Manche sagen,
das Studium ist dazu da, denken zu lernen. Zumindest für prag-

matische Wissenschaften besteht das wesentliche Ziel eines Studi-
ums darin, dass man sich in einem bestimmten Fach so gut ausbildet, um die Praxis best-

möglich bewältigen zu können. Auf diesem Weg sind drei Punkte wichtig: eine intensive Be-
schäftigung mit Theorien als Wissensgrundlage, praktische Übungen, um das Erlernte anzu-

wenden und ausprobieren zu können, und Praktika in den Semesterferien oder studienbegleitend.
Bei Letzterem zeigt ihr, dass ihr auch außerhalb der Uni „ohne Netz und doppelten Boden“ selbst-
ständig arbeiten könnt.
Professoren und wissenschaftliche Mitarbeiter sollten euch einen idealen Studienweg aufzeigen,
mit dem ihr bereits in der Regelstudienzeit zu einem „Meister eures Faches“ werdet. Inwieweit
ihr davon abweicht, ist euer eigenes Risiko!
Selbstverständlich ist das Studium auch eine Zeit der Selbstfindung. Die Möglichkeit, sei-

ne Zeit frei zu gestalten, lässt für anderes viel Freiraum. Alles, was ihr tut, sei es reisen,
den Hobbys nachgehen, eine Firma gründen oder einfach nur interessante Leute

treffen, sollte in einem sinnvollen Gesamtzusammenhang stehen und sich mit eu-
ren wesentlichen Lebenszielen vereinbaren lassen. Eine Erfahrung, die jeder von

uns macht: Die Zeit geht schneller vorbei, als man denkt, und den eigenen richtigen
Weg zu finden, ist der schwierigste Teil des Studiums. Ab jetzt seid ihr

euer eigener Herr, macht etwas draus!
Felix Daub



Eine der heute noch meistzitierten
Arbeiten aus der Halbleitertechnik

ist eine Schrift, die schon vor vielen
Jahren an der RWTH Aachen einge-
reicht wurde. Ein junger Mann namens
Horst H. Berger promovierte damit
zum „Dr.-Ing.“. Mittlerweile ist der
spätere TU-
Professor
pensioniert,
doch er gilt
nach wie vor
als einer von
weltweit 45
anerkannten
und vielfach
ausgezeich-
neten Fach-
leuten in der
Mikroelekt-
ronik. Am 30.
März wurde Prof. Dr.-Ing. Horst H.
Berger 70 Jahre alt. Noch nach seiner
Pensionierung, im Mai 2000, erhielt
Professor Berger die Ehrenmedaille
der Solid Circuits Society des Institute
of Electrical and Electronics Engineers
IEEE, einer der größten Vereinigungen
im Bereich der Elektrotechnik. Horst
H. Berger steht damit in einer Reihe
mit den Pionieren der Mikroelektronik
wie Gordon Moore, John Linvill und
Jim Meindl. Kriterien für die Preis-
vergabe sind neben bahnbrechenden
Beiträgen für die Entwicklung der
Wissenschaft und Technik der Integ-
rierten Schaltkreise anhaltende Ein-
satzbereitschaft für die Verbreitung
und Diskussion neuer Entwicklungen.
Vor seiner Tätigkeit als Forscher und
Lehrer an der TU Berlin arbeitete er
bei IBM Deutschland. Dort erfand er,
zusammen mit Siegfried Wiedmann
(später selbst TU-Professor), eine der
grundlegenden Halbleitertechno-
logien für höchstintegrierte Schalt-
kreise, die MTL-Technologie (engl.
merged transistor logic). Sie erhielten
dafür 1977 den Morris N. Liebman-
Award des IEEE, eine der höchsten
amerikanischen Auszeichnungen für
Elektrotechniker, die damit erstmals
nach mehr als 35 Jahren wieder an
Deutsche vergeben wurde.
Besonders wichtig für die TU Berlin ist
jedoch eine andere Leistung des be-
rühmten Elektrotechnikers: 1984 be-
gründete er die Mikroelektronik der
TU Berlin mit und trug erheblich zu ih-
rem Erfolg und ihrer Ausstrahlung bei.
Im damaligen Fachbereich Elektro-
technik war Professor Berger als De-
kan und Prodekan und langjähriger
Vorsitzender der Ausbildungskom-
mission tätig. Seit 1999 ist er pensio-
niert, doch er verfolgt interessiert auf
seinen zahlreichen USA-Reisen wei-
terhin die Fortschritte der Integrierten
Schaltungen „an der Quelle“.

Prof. Dr. H. G. Wagemann
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Aufmerksamkeit ist die knappste Ressource
Norbert Bolz ist neu berufener Professor für das Fachgebiet Medienwissenschaft

Moderne Medientechniken entwi-
ckeln sich immer schneller. „Der
Zwang zur Anpassung an die Technik
überfordert die Menschen. Deshalb
brauchen sie eine Art menschlichen
Ausgleich.“ Norbert Bolz leitet seit
dem Wintersemester das Fachgebiet
Medienwissenschaften an der TU
Berlin, das den Studiengang Medien-
beratung anbietet.

Nach seiner Theorie sind die alten Me-
dien dem Menschen angepasster als
die neuen. Denn ein Buch suggeriert
allein schon durch seine Form Sinn,
Überschaubarkeit und Begreifbar-
keit – Qualitäten, die das Internet nie-
mals bieten könnte. Dem Medienwis-
senschaftler geht es nicht um eine mo-
ralische Bewertung von Medien, son-
dern um eine Bestandsaufnahme. Sein
Fokus liegt auf Struktur, und system-
theoretische Fragen interessieren ihn,
nicht Inhalt oder Technikentwicklung.

„Wie muss man zum Beispiel heute
eine politische Sendung gestalten, da-
mit sie die Leute interessiert? Wie hält

man die Zuschauer bei der Stange?
Wie lang sollen die Bildsequenzen
sein?“, umschreibt er Fragestellungen,
die auch für seine Studierenden als
spätere Medienberater wichtig wer-
den können. Denn schließlich soll die
Nachricht beim Empfänger ankom-
men, und Aufmerksamkeit ist inzwi-
schen die knappste Ressource des me-
dial überfluteten Menschen.
Norbert Bolz studierte Philosophie,
Germanistik, Anglistik und Religions-
wissenschaften und habilitierte bei
den Religionsphilosophen an der FU
Berlin. Zuletzt war er Professor für
Kommunikationstheorie am Institut
für Kunst- und Designwissenschaft der
Universität GH Essen. Als Norbert
Bolz seine wissenschaftliche Laufbahn
begann, steckten die Medienwissen-
schaften noch in den Anfängen. Inzwi-
schen ist die Geschichte der Medien
gut dokumentiert: von Telefon, Tele-
grafie über Radar und andere techni-

sche Stützen der Kommunikation.
„Die Medientheorie aber befindet sich
immer noch im Embryonalstadium.“
Norbert Bolz wird in diesem Bereich,
mit besonderen Schwerpunkten auf
den neuen, computergestützten Me-
dien und den Telekommunikations-
medien, in Zusammenarbeit mit Tech-
nikphilosophen, Kultur- und Kommu-
nikationswissenschaftlern innerhalb
der TU Berlin zusammenarbeiten und
auch bestehende Kooperationen und
Kontakte mit den Universitäten Pots-
dam und Babelsberg oder der Hum-
boldt-Universität zu Berlin nutzen.
Medienwissenschaften spannen ihr
Netz weit. Für Norbert Bolz ist darin
auch Platz für Trend- und Zukunfts-
forschung und für die computerge-
stützte Simulation sozialer Systeme.
„Wie sich eine Kultur entwickelt, das
lässt sich an der Entwicklung neuer
Medien ablesen“, ist er überzeugt.

Heike Krohn

Zwei neue Ehrendoktoren

Die österrei-
chische

Montanuni-
versität Le-
oben belohnte
die Verdienste
von Professor
Karl J. Thomé-
Kozmiensky
um die Mon-
tanuniversität

mit einer Ehrendoktorwürde. Profes-
sor Thomé-Kozmiensky lehrt seit
1972 an der TU Berlin, Fachgebiet Ab-
fallwirtschaft. Die Montanuniversität
würdigt vor allem seine Unterstützung
in der Aufbauphase des Instituts für
Entsorgungs- und Deponietechnik und
beim Ausbau der Lehre zu industriel-
lem Umweltschutz, Entsorgungstech-
nik und Recycling. Thomé-Kozmiens-
ky ist einer der führenden Fachmänner
der Abfallwirtschaft. hkr

Professor
Wolfgang

Eberhardt, Ge-
schäftsführer
von BESSY
und Professor
für Experi-
mentalphysik
an der TU Ber-
lin, wurde mit
dem Ehren-
doktor der Universität Uppsala,
Schweden, ausgezeichnet. Er ist ein in-
ternational anerkannter Experte in
der Festkörperforschung. Jahrzehnte-
lang arbeitete er mit Physikern der
Universität Uppsala sowie für seine
Pionierarbeit bei der Entwicklung
spektroskopischer Untersuchungsme-
thoden mit Synchrotronstrahlung. Seit
2001 ist Professor Eberhardt wis-
senschaftlicher Geschäftsführer von
BESSY. hkr

Fruchtbare Quelle:
Horst Berger wurde 70

Horst H. Berger

Von Essen nach Berlin: Norbert Bolz

Meldungen

Unser Mann für Qualität

/tui/ Professor Jörg Steinbach, erster Vize-
präsident der TU Berlin, wurde zum Vorsit-
zenden des „European Institute for Quality
Assurance“ (EIQA) gewählt. Zusammen
mit der Agentur ZevA begutachtet und ak-
kreditiert der Verein Studiengänge.

Doppelte Ehrung

/tui/ Gleich zweifach gewählt: Die Estni-
sche Akademie der Wissenschaften wählte
Professor Helmut Schwarz vom Institut für
Chemie der TU Berlin zum Auswärtigen
Mitglied. Zudem wurde der TU-Wissen-
schaftler Mitglied im Konvent für Technik-
wissenschaften der Union der deutschen
Akademien der Wissenschaften.

Steele-Preis

/tui/ Die American Mathematical Society
verlieh dem Mathematiker Professor Ro-
nald Jensen den renommierten Steele-
Preis. Professor Jensen lehrt am Institut für
Mathematik der TU Berlin. Bis zu seiner
Pensionierung war der Mathematiker Pro-
fessor an der Humboldt-Universität zu Ber-
lin. Sein Aufsatz „The fine structure of the
constructible hierarchy“, hat sich als sehr
fruchtbar für zwei verschiedene Richtun-
gen der aktuellen Mengenlehre erwiesen.

Hoch geschätzt

/pp/ Ungewöhnlich fand
sie es, im Mittelpunkt zu
stehen. Am 21. März hat-
te sich der Rektor des Po-
litechnikums Krakau nach
Berlin begeben, um Brun-
hilde Brauer mit einer Eh-
renmedaille seiner Uni-
versität auszuzeichnen.
Als Ehefrau des Verfah-
renstechnik-Professors
Heinz Brauer hatte sie alle Höhen und Tiefen
der Kooperation zu der polnischen Universi-
tät über Jahrzehnte miterlebt. Sie unter-
stützte die Arbeit des Instituts, pflegte Kon-
takte und stiftete schließlich einen Preis von
500 Euro für herausragende polnische Stu-
dierende, der bereits 20-mal verliehen wur-
de. Die PT Krakowska schätzt die Aktivitäten
des Ehepaars Brauer sehr hoch: Der Besuch
an der TU Berlin war für Rektor Chrzanowski
die erste Auslandsreise nach seinem Amts-
antritt im September 2002.

Saubere Luft in Santiago

/tui/ Die TU-Architekturstudentinnen Hel-
ga Kühnhenrich und Sarah Voth erhielten
von der Initiative der Deutschen Gesell-
schaft für Technische Zusammenarbeit
(GTZ) „Zwischen Hörsaal und Projekt“ den
zweiten Preis. Ihr Thema: Luftreinhalteplan
für Santiago de Chile.

Auf dem Weg zur Spitze

/tui/ Professor Eberhard Knobloch ist neu-
es Mitglied der Europäischen Akademie der
Wissenschaften. Er lehrt am Institut für
Philosophie, Wissenschaftstheorie, Wissen-
schafts- und Technikgeschichte an der TU
Berlin. Die Akademie will eine der wichtigs-
ten und prestigeträchtigsten Wissen-
schaftseinrichtungen der Welt werden.

Aus der Hand des Rektors der PT Krakowska, Marcin Chrza-
nowski, sowie des Dekans der Fakultät Ingenieurwesen, Stanis-
law Michalowsky, erhielt Brunhilde Brauer die Ehrenmedaille

K. J. Thomé-Kozmiensky Wolfgang Eberhardt

Berlin schon in der Schule geliebt
Bénédicte Savoy ist neue Juniorprofessorin für Kunstgeschichte

Sie kommt aus
Paris, aber Ber-

lin lässt sie nicht
los. „Paris ist schö-
ner, aber Berlin
aufregender“,
schmunzelt Béné-
dicte Savoy. Die
30-jährige Franzö-
sin wird ab dem
Sommersemester
2003 am Fachge-
biet „Bildende
Künste des 19. und
20. Jahrhunderts“
lehren. Die TU
Berlin kann mit ihr
eine weitere Juniorprofessorin begrü-
ßen. Als Austauschschülerin kam sie
erstmals nach Berlin, da startete gera-
de der Film „Himmel über Berlin“.
Später hat sie ihre Magisterarbeit hier
geschrieben, musste für das Staats-
examen nach Frankreich zurück und
war für ihre Dissertation wieder da.
Von 1998 bis 2001 arbeitete Bénédicte
Savoy am Centre Marc Bloc der TU
Berlin.
Die Anzeige für die Juniorprofessur
entdeckte sie per Zufall. „Obwohl ich
mir keine großen Chancen einge-
räumt hatte, weil ich Französin bin
und keine reine Kunsthistorikerin,
habe ich mich beworben.“ Statt in
Frankreich nun eine ihr sichere Beam-
tenlaufbahn weiter zu verfolgen, hat
Bénédicte Savoy wieder Berlin den
Vorzug gegeben. Die neue Juniorpro-

fessorin studier-
te Germanistik
und promovierte
über „Französi-
schen Kunstraub
in Deutschland
um 1800.“
Kunsttransfer
und die deutsch-
französische
Kunstvermitt-
lung sind ihre
Spezialgebiete –
keine reinen
Germanistikthe-
men. 2001 erteil-
te ihr die zentrale

französische Hochschulkommission
die Qualifikation für die akademische
Lehre sowohl für Kunstgeschichte als
auch für Germanistik. Am deutschen
Hochschulsystem schätzt sie, dass sie
auch unterrichtet und nicht wie in
Frankreich nur in der Forschung ar-
beitet. Ihre ersten Lehrveranstaltun-
gen heißen „Das Öffnen der Augen
bei der Bildbeschreibung“, zu Bildbe-
schreibung und Manipulation sowie
„Paris und die deutsche Malerei
1789–1914“. Für ihre Forschung über
Kunstwahrnehmung zwischen Frank-
reich und Deutschland im 19. Jahr-
hundert und zur Rolle von Museen
will sie eine interdisziplinäre Zusam-
menarbeit pflegen, unter anderem mit
dem Zentrum für Deutschlandfor-
schung in Paris, wo sie zuletzt tätig
war. Heike Krohn

Ich bin zielstrebig, aber nicht rück-
sichtslos ehrgeizig“, sagt Dr.-Ing.

Mandy Peter, die mit 27 Jahren die
jüngste Doktorin der TU Berlin ist.
Schon als Schülerin interessierten
Mandy Peter die Naturwissenschaf-
ten. Ihr Vater, selbst Bauingenieur,
vermittelte ihr früh bei regelmäßigen
Baustellenbegehungen Einblicke in
die Tragwerksplanung. Nach dem
Abitur in Prenzlau studierte Mandy
Peter von 1993 bis 2000 Bauinge-
nieurwesen an der TU Berlin und er-
warb Praxis bei der Arbeit in zwei In-
genieurbüros. Sie war Tutorin am
Fachgebiet Baukonstruktionen und
betreute darüber das Fachmentoren-
programm für ausländische Studen-
ten: „Die Zusammenarbeit mit den
ausländischen Studenten hat mir viel
Freude bereitet. Es macht mir Spaß,
Wissen weiterzugeben und den Erfolg
der Teilnehmer in den Prüfungen zu
beobachten.“ Trotz der vielfältigen
Tätigkeiten lag ihre Studiendauer
deutlich unter der durchschnittlichen

Semesteranzahl. Seit zwei Jah-
ren ist sie als wissenschaftliche
Mitarbeiterin tätig.
Prof. Dr. Claus Scheer vom
Fachgebiet Baukonstruktionen
des Instituts für Bauingenieur-
wesen weckte bereits während
der Tutorinnenzeit ihr Interesse
für theoretische Betrachtungen
zum Brandschutz von Holzbau-
teilen. Ihr Diplomthema lautete
prompt: „Ermittlung der Trag-
fähigkeit stabförmiger Verbindungs-
mittel im Brandfall“. Dadurch stellte
Professor Scheer – wenn auch zu die-
sem Zeitpunkt nicht direkt beabsich-
tigt – die entscheidenden Weichen für
die Richtung des Dissertationsthemas.
Denn das Thema Brandschutzbetrach-
tungen, insbesondere im Hinblick auf
die Untersuchung der Temperaturent-
wicklung in Holzbauteilen und der
Tragfähigkeit im Brandfall, ließ Man-
dy Peter nicht mehr los. Der frühzeiti-
ge Einstieg in den Themenkreis sowie
die gute Unterstützung durch ihren

Professor haben es Mandy Peter mög-
lich gemacht, die Promotion innerhalb
von rund drei Jahren durchzuführen.
Ob sie Professorin wird oder eine ver-
antwortungsvolle Aufgabe in einer
Forschungseinrichtung übernimmt, ist
für Mandy Peter noch unklar. Zu-
nächst möchte sie Erfahrungen in der
freien Wirtschaft sammeln: „Prakti-
sche Befähigungen für unseren Beruf,
auch im Hinblick auf eine spätere wis-
senschaftliche Karriere, sind von im-
menser Bedeutung.“

Luise Gunga

Faible für Berlin: Bénédicte Savoy

Feuer und Flamme für Brandschutz
Bauingenieure sind stolz auf ihre jüngste Doktorandin

Mandy Peter mit ihrem Doktorvater Claus Scheer
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Akademischer Senat
jeweils 14.15 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
14. Mai 2003
4. Juni 2003
25. Juni 2003
16. Juli 2003

Kuratorium
jeweils 9.00 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
2. Juli 2003
17. Dezember 2003

Hauptkommission
jeweils 9.00 Uhr
TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
7. Mai 2003
18. Juni 2003
3. Dezember 2003
Zusatztermine, soweit erforderlich:
25. Juni 2003
10. Dezember 2003

Sprechstunde des Präsidenten
(nur für Hochschulmitglieder)
Im Sommersemester wird der Präsident
der TU Berlin folgende Sprechstunden
abhalten:
jeweils 14–15 Uhr
22. April
20. Mai
24. Juni
15. Juli
Pro Sprechstundenteilnehmer stehen
15 Minuten zur Verfügung.
Spätestens eine Woche vorher ist das
Thema schriftlich einzureichen.
Anmeldung: ☎ 314-2 22 00

Gremien

23. bis 25. April 2003
Try It! Junge Frauen erobern die
Technik
Workshop für Schülerinnen
(11. bis 13. Klasse)
Ort: bitte bei Frau Huwald erfragen
Kontakt: Babett Huwald
☎ 314-2 26 12, Fax: -7 33 98,
✉ huwald@femtec-berlin.de
➥ www.femtec-berlin.de

25. bis 27. April 2003
Wann ziehen wir endlich den
Schlussstrich?
Umgang mit schwieriger Geschichte in
Deutschland, Polen und Tschechien
Ort: Evangelische Akademie Görlitz, Ta-
gungsstätte Kreuzbergbaude, Am Kreuz-
berg 25, 02829 Markersdorf/Ortsteil Jau-
ernick
Zeit: Beginn am 25. April, um 18.00 Uhr
Kontakt: Provinzialpfarrer Frank Ahl-
mann, Tel.: 035829/6 38-62, Fax: -88,
✉ ev-akademie-goerlitz@eksol.de

9. und 10. Mai 2003
Pazifistinnen/Pazifismus
Friedens- und Konfliktforschung als
Geschlechterforschung
Interdisziplinäres Colloquium
Ort: Heinrich-Böll-Stiftung, Hackesche
Höfe, Rosenthaler Str. 40/41, 10178 Berlin
Zeit: Beginn am 9. Mai um 10.30 Uhr
Kontakt: Prof. Dr. Karen Hagemann, TU
Berlin, Zentrum für Interdisziplinäre Frau-
en- und Geschlechterforschung
☎ 314-2 69 74, Fax: -2 69 88,
✉ hagemann@kgw.tu-berlin.de
➥ www.tu-berlin.de/presse/pi/2003

/pi42.htm
Hinweis: Teilnahmegebühr für Getränke
und Verpflegung: 20 €, ermäßigt 10 €, An-
meldung bis zum 25. April bei der Hein-
rich-Böll-Stiftung, Fax: 030/2 85–3 41 08,
✉ pazifistinnen@boell.de

15. bis 17. Mai 2003
The Hand in Everyday Technologies
Euro-Asian Network for the Study of
Everyday Technologies 2nd Conference
Ort: WannseeForum, Hohenzollernstr. 14,
14109 Berlin
Zeit: Beginn am 15. Mai um 18.00 Uhr
Kontakt: Dr. Mareile Flitsch, TU Berlin
☎ 314-2 26 80, Fax: -2 80 48
✉ alltagstechniken.chinas@tu-berlin.de
➥ www.tu-berlin.de/~alltag-china/de/

index.html

16. Mai 2003
Gedenkkolloquium für
Prof. Dr. Hans-Jürgen Ewers
Ort: TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
Zeit: 10.00 bis 18.00 Uhr
Kontakt: Dipl.-Volkswirt Benedikt Peter
☎ 314-2 36 90, Fax: -2 69 34,
✉ sekr@wip.tu-berlin.de

vom 19. Februar 2003, Professor an der
RWTH Aachen, für das Fachgebiet Mathe-
matik, insbesondere Numerik partieller
Differentialgleichungen am DFG-For-
schungszentrum "—Mathematik für Schlüs-
seltechnologienÏ" in der Fakultäât II Mathe-
matik und Naturwissenschaften der TU
Berlin.

Außerplanmäßige
Professur – verliehen

Prof. Dr. Peter Strehlow, Projektleiter bei
der Physikalisch-Technischen Bundesan-
stalt Berlin, für das Fachgebiet Thermody-
namik an der Fakultät III Prozesswissen-
schaften der TU Berlin, zum 21. Januar
2003.

Honorarprofessur – verliehen
Dr. rer. nat. Bernhard Schölkopf, tätig als
Direktor am Max-Planck-Institut für biolo-
gische Kybernetik, für das Fachgebiet Ma-
schinelles Lernen in der Fakultät IV Elekt-
rotechnik und Informatik der TU Berlin,
zum 16. Oktober 2002.

Gastprofessur – verliehen
Prof. Dr. Peter Götz, für das Fachgebiet
Bioverfahrenstechnik am Institut für Bio-
technologie in der Fakultät III Prozesswis-
senschaften der TU Berlin, zum 27. Januar
2003.

– Veranstaltungen – –––––––––– Personalia ––––––––––

Autorenwerkstatt Prosa
Das Ziel der Autorenwerkstatt Prosa ist es,
junge Autorinnen und Autoren ohne Publi-
kationserfahrung zu entdecken und zu för-
dern. Die Autorenwerkstatt kombiniert ein
Arbeitsstipendium mit der Möglichkeit,
sich im Rahmen von Wochenendseminaren
fortzubilden. Die Arbeit am Text steht im
Vordergrund, Informationen über das lite-
raturbetriebliche Umfeld fließen ein, und
es können erste Kontakte zur Verlagswelt
geknüpft werden. Einsendeschluss ist der
15. Mai 2003.
➥ www.lcb.de/autorenwerkstatt.html

Stipendienausschreibung
Der Harvard Club Berlin vergibt Reisesti-
pendien zu jeweils 1000 Euro an deutsche
Stipendiatinnen und Stipendiaten aus Ber-
lin und den neuen Bundesländern, die ihr
Studium oder ihre Promotion noch nicht
abgeschlossen haben und für einen Zeit-
raum im kommenden akademischen Jahr
2003/2004 in einem Programm der Har-
vard Universität zugelassen sind. Einsende-
schluss für die Bewerbung ist der 1. Juni
2003.
PD Dr. Stefan Gosepath, Universität Pots-
dam, Institut für Philosophie
✉ gosepath@rz.uni-potsdam.de
➥ www.clubs.harvard.edu/university/

hcberlin/

Informationen bzw. Anmeldung unter: Ca-
reer Center, TU Berlin, Steinplatz 1, Raum
HH 322, 10623 Berlin, Mi, Do 10.00 bis
14.00Uhr,Tel.: ☎ 314-22681, Fax: -24087,
✉ career@wtb.tu-berlin.de
➥ www.wtb.tu-berlin.de/career.htm
Kontakt: Katja Roy, Career Center, TU
Berlin, Wissenstransfer, ☎ 314-2 17 17, Fax:
-2 40 87

21. und 28. April 2003
Einführung Career Office
Ort: Höchsthaus, Raum HH 010
Zeit: 10.00 bis 13.00 Uhr
Anmeldung: Unbedingt erforderlich!
☎ 314-7 96 40

17. April, 24. April 2003
Gründersprechstunde
Ort: Höchsthaus, Raum HH 522
Zeit: 16.00–18.00 Uhr (17. 4.)

15.00–17.00 Uhr (24. 4.)

–– Career Center ––

Preise und Stipendien

–––– Diverses ––––
Bildungsangebot

der TU Berlin
Der neue Leitfaden der TU Berlin ist da! Er
enthält das offene Bildungsangebot für Stu-
dierende, Gewerkschafterinnen und Ge-
werkschafter sowie Beschäftigte der TU
Berlin in diesem Sommersemester. Die
Broschüre kann ab sofort angefordert wer-
den.
Kooperationsstelle Wissenschaft/Arbeit in
der Zentraleinrichtung Kooperation TU
Berlin
☎ 314-2 15 80, Fax: 314-2 42 76
✉ koop@zek.tu-berlin.de
➥ www.tu-berlin.de/zek/koop/

Wi-Ings in Raum und Zeit
„EU and ESA: A Joint European Space
Strategy“ heißt ein Seminar für Studieren-
de des Wirtschaftsingenieurwesens aus
ganz Europa. Es findet vom 12. bis zum 17.
Mai an der TU Berlin statt. Die Planung und
Durchführung dieses Projekts wird von ei-
nem Team der Berliner AG WI-ING e.V. –
der ESTIEM Gruppe – koordiniert. ES-
TIEM ist die Abkürzung für European STu-
dents of Industrial Engineering and Ma-
nagement, eine europaweite studentische
Organisation für angehende Wirtschaftsin-
genieure, die an 64 Universitäten in Euro-
pa aktiv ist. Sie will Beziehungen zwischen
den Wirtschaftsingenieurstudierenden
knüpfen und festigen. Dazu gehören Aus-
tauschbesuche, die mit qualitativ hochwer-
tigen Vorträgen und Projekten zu aktuellen
Themen aus Wirtschaft und Technik ver-
bunden werden. Die Activity Week basiert
auf einer Zusammenarbeit zwischen der
European Space Agency (ESA) und Studie-
renden im Rahmen des Bildungsunterstüt-
zungsprogramms der ESA. Zur Durchfüh-
rung derartiger Projekte stellt das Pro-
gramm einigen ausgesuchten studentischen
Organisationen finanzielle Mittel und aus-
gesuchte Experten für Vorträge zur Verfü-
gung.
➥ http://europa.eu.int/comm/ 

space/futur/greenpaper_en.html
➥ www.agwiing.org www.berlin.

estiem.org

TU-Infotage
Informationen für

Schülerinnen und Schüler
13. und 14. Mai 2003

Informationen über Studiengänge und -
bedingungen an der TU Berlin (Vorträ-
ge, Diskussionen, Besichtigungen)
Ort: TU-Hauptgebäude, Lichthof,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
Zeit: jeweils 8.00 bis 17.30 Uhr
Kontakt: Brigitte Lengert,
Claudia Cifire
☎ 314-2 56 07, 314-2 56 05
✉ brigitte.lengert@tu-berlin.de;
✉ claudia.cifire@tu-berlin.de
➥ www.studienberatung.tu-berlin.de/

aktuell/programm.html

Ruferteilungen
Dr. rer. nat. Alexander Keller, Wissen-
schaftlicher Assistent an der Universitâät
Kaiserslautern, für das Fachgebiet Bildsyn-
these in der Fakultâät IV Elektrotechnik und
Informatik der TU Berlin.
Dr. Florian Hollfelder, Lecturer auf dem
Gebiet chemische Biologie an der Univer-
sity of Cambridge, für eine —Rudolf-Wie-
chert-ProfessurÏ für das Fachgebiet Orga-
nische Chemie mit Schwerpunkt Biologi-
sche Chemie in der Fakultâät II Mathematik
und Naturwissenschaften der TU Berlin.
Prof. Dr. John M. Sullivan, Ph. D., Associ-
ate Professor an der University of Illinois,
für das Fachgebiet Mathematik, insbeson-
dere Mathematische Visualisierung am
DFG-Forschungszentrum —Mathematik
für SchlüsseltechnologienÏ in der Fakultäât
II Mathematik und Naturwissenschaften
der TU Berlin.

Ruferteilungen
für Juniorprofessuren

Dr. techn. Helmut Rechberger, Oberassis-
tent an der Abteilung für Stoffhaushalt und
Entsorgungstechnik der ETH Zürich, für
das Fachgebiet Abfallwirtschaft in der Fa-
kultäât III Prozesswissenschaften der TU
Berlin.
Tomas Kurz, Wissenschaftlicher Mitarbei-
ter an der TU München, für das Fachgebiet
Lebensmittelverfahrenstechnik in der Fa-
kultäât III Prozesswissenschaften der TU
Berlin.

Rufannahmen
Dr.-Ing. Dirk Müller, Ruferteilung vom 27.
Oktober 2002, Projektleiter bei der Robert
Bosch GmbH, für das Fachgebiet Heiz- und
Raumlufttechnik in der Fakultäât III Pro-
zesswissenschaften der TU Berlin.
Dr.-Ing. Christian O. Paschereit, Rufertei-
lung vom 11. Dezember 2001, täâtig als Ma-
nager Combustion Technologies bei der
Firma ALSTOM, für das Fachgebiet Expe-
rimentelle Strömungsmechanik in der Fa-
kultäât V Verkehrs- und Maschinensysteme
der TU Berlin.
Dr. phil. habil. Dieter Ernst Scherer, Ruf-
erteilung vom 18. Juli 2002, Wissen-
schaftlicher Oberassistent am Institut für
Meteorologie, Klimatologie und Ferner-
kundung an der Universitäât Basel, für das

Fachgebiet Bioklimatologie in der Fakul-

täât VII Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin.

Rufannahmen
von Juniorprofessuren

Dr. Birgit Kleinschmit, Ruferteilung vom
20. Februar 2003, Anwendungsentwickle-
rin in einem Betrieb der Geoinformatik, für
das Fachgebiet Geoinformationsverarbei-
tung in der Landschafts- und Umweltpla-
nung in der Fakultâät VII Architektur Um-
welt Gesellschaft der TU Berlin.
Dr. Bé»né»dicte Savoy, Ruferteilung vom 25.
Januar 2003, Wissenschaftliche Mitarbei-

terin am Institut für Deutschlandforschung
(CIERA), für das Fachgebiet Bildende
Künste des 19. und 20. Jahrhunderts in der
Fakultâät I Geisteswissenschaften der TU
Berlin.

Dr. Dr. Martina Schâfer, Ruferteilung vom
20. Februar 2003, Wissenschaftliche Mitar-
beiterin am Zentrum Technik und Gesell-
schaft der TU Berlin, für das Fachgebiet Re-
gionale sozialwissenschaftliche Nachhal-
tigkeitsforschung in der Fakultâät VII Archi-
tektur Umwelt Gesellschaft der TU Berlin.
Dr. Anja Sturm, Ruferteilung vom 1. De-
zember 2002, Wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Weierstraß-Institut für Ange-
wandte Analysis und Stochastik, für das
Fachgebiet Mathematik, Schwerpunkt An-
gewandte Stochastik in der Fakultâät II Ma-
thematik und Naturwissenschaften der TU
Berlin.
Dr. Gabriele Wilz, Ruferteilung vom 20. Ja-
nuar 2003, Wissenschaftliche Assistentin
an der Universitäât Leipzig, Abteilung Me-
dizinische Psychologie und Medizinische

Soziologie, für das Fachgebiet Gesund-
heitspsychologie in der Fakultäât V Ver-
kehrs- und Maschinensysteme der TU Ber-
lin.

Prof. Dr. Wolfgang Dahmen, Ruferteilung

Rufablehnung
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Die nächste Ausgabe der
TU intern erscheint im Mai.

Redaktionsschluss:

28. April 2003

SCHLUSS

Fallobst
Bildungstheoretiker denken sich an
grünen Tischen bildungspolitische
Landschaften aus und schimpfen auf
die Wirklichkeit, wenn sie anders ist.
Kommunikationstheoretisch nennt
man so etwas „Geisterfahrersyndrom“.
Die Berliner Bildungspolitik hat ein
Problem mit Realität. Das tut auf bei-
den Seiten dauernd weh.
Klaus Mertes, Leiter des Berliner Canisius-
Kollegs im Tagesspiegel, 19. 2. 2003

Wir brauchen unter anderem ein Ran-
king der Hochschulen, um deren Leis-
tungen künftig besser würdigen und
einschätzen zu können.
Bundesbildungsministerin Edelgard Bul-
mahn, Pressemitteilung vom 6. 3. 2003

Die Deutschen haben nach wie vor
Lust auf Urlaub, sie schieben ihn nur
auf, bis geklärt ist, ob es (im Irak) Krieg
gibt oder nicht. Es wäre sehr schlimm,
wenn die Menschen auf ihre Ferien
verzichten würden.
TUI-Chef Michael Frenzel,
Der Tagesspiegel vom 10. 3. 2003

E intern fragt Menschen in der Uni,
was sie empfehlen können:
Babett Huwald vom Hochschulkar-
rierezentrum für Frauen „femtec“

Simon Singh
hat diese Ge-
schichte der
modernen
Mathematik
als packenden
Wissen-
schaftskrimi
geschrieben, der sich um eine Be-
hauptung des französischen Ma-
thematikers und Juristen Pierre de
Fermat dreht. Fermats Vermutung
ist leicht verständlich. Den Satz des
Pythagoras, a2 + b2 = c2, kennt fast
jeder. Warum sollte die Gleichung,
die für das Quadrat gilt, nicht auch
für Würfel stimmen? Fermat be-
hauptete, dass die Gleichung an +
bn = cn für alle positiven ganzzah-
ligen n größer als 2 unlösbar sei.
Dies notierte er vor über 350 Jah-
ren an den Rand eines Heftes. Wei-
ter heißt es da: „Für diese Behaup-
tung habe ich einen wunderschö-
nen Beweis gefunden, doch leider
ist dieser Rand zu schmal, um ihn
zu fassen.“ Seitdem versuchen die
klügsten Köpfe, Fermats Satz zu
beweisen. Die Lösung präsentierte
der englische Mathematiker An-
drew Wiles 1995 mit einem 180
Seiten langen Beweis. Simon Singh
erzählt nicht nur die Geschichte des
Rätsels, sondern zugleich auch die
Geschichten und Schicksale der
Männer und Frauen, die nach der
Lösung suchten. Mitreißend, faszi-
nierend und unbedingt auch allen
zu empfehlen, die sich seit Schul-
zeiten nicht mehr mit Pythagoras
und Co. beschäftigt haben.
Simon Singh, Fermats letzter Satz.
Die abenteuerliche Geschichte ei-
nes mathematischen Rätsels, Carl
Hanser Verlag, 1998, Taschenbuch
bei dtv München, 2000
www.simonsingh.net

BUCHTIPPIn den Argumenten der Gegner leben sie weiter
Die Bücherverbrennung ist so alt wie das Buch selbst – Konferenz am 8. Mai

platoniker Celsus (2. Jahrhundert),
dessen Werk alsbald der „damnatio
memoriae“ anheim fiel, aber aus der
Gegenschrift des Origenes rekonstru-
ierbar ist. Vielleicht war Celsus’ Schrift
noch in der Sammlung klassischer Lite-
ratur erhalten, die mit der Bibliothek in
Alexandria 641 in Flammen aufging
und an deren Tradition ein 2002 eröff-
neter grandioser Neubau anknüpfen
will. Der Kalif Omar (586–644) hatte
dem örtlichen Statthalter die Brandle-
gung befohlen, denn „wenn ihr Inhalt
sich mit dem Buch Allahs vereinbaren
lässt, so können wir auf sie verzich-

Kleinwagen wird an der Ampel nicht
lange auf sich warten lassen und stan-
desgemäß und pausenlos Bierflaschen
und Aludosen aufs Pflaster knallen.
Falls das mit den Ersatzreifen auf
Dauer zu teuer wird, wird man viel-
leicht doch eher Reinigungsfahrzeu-
ge, etwa 20 Minuten vor dem Start,
auf der Kreuzung einsetzen – auf
der gesperrten, versteht sich. Aber
was sind schon 20 Sperrminuten für
die Sicherheit. Natürlich kommt die
Wartezeit für die Jumbopassage
noch hinzu. Wem diese Rotphase zu
lange dauert, der kann den Flughafen
ja weiträumig umfahren. Das kostet
auch nicht mehr als eine Stunde. Die
Taxis werden sich bald dran gewöhnt
haben. Und die Fluggäste, die sol-
cherlei Verzögerungen bei An- und
Abfahrt nicht in Kauf nehmen wol-
len, sind sowieso Ignoranten. Die
brauchen gar nicht erst zu kommen
… Nun, ja, das werden die meisten
sein. Wahrscheinlich ist das sogar die
Lösung, die unsere weitblickenden
Regierenden angestrebt haben, und
eine billige dazu: Einen Flughafen,
den keiner anfliegt, den braucht man
doch gar nicht, und damit auch kei-
nen Tunnel, noch nicht mal eine
Kreuzung. Berlin, wo liegt das über-
haupt? Echt knorke, die Idee! pp

Die Idee ist sehr berlinisch, echt
knorke. Stadt und Land haben

kein Geld mehr für ihren Großflug-
hafen, genauer für einen Autobahn-
tunnel unter der Startbahn. Deshalb
hat man eine billigere Kreuzung ins
Auge gefasst, auf der sich Jumbos
und Autos abwechseln, eine Welt-
neuheit! Nein, Berlin ist nicht arm an
Ideen. Schon vor Jahrzehnten hatte
man den tollen Einfall, einen Flugha-
fen mitten in der Stadt zu bauen –
aus Platznot. Jetzt ist man in Geld-
not. Die vielen ins Auge springenden
Vorteile dieses genialen Gedankens
zeigen jedoch, wie unsere Regieren-
den aus der Not eine Tugend machen:
Keine drakonischen Geldstrafen
mehr! Autofahrer werden es kaum
wagen, bei „Dunkelgelb“ noch
schnell über die Kreuzung zu rasen.
Denn selbst Besitzer einer stahlbe-
wehrten Luxuslimousine können
nicht mehr damit rechnen, schlimms-
tenfalls einen klapprigen Kadett platt
zu machen. Nein, der Unfallgegner
könnte jetzt ein Jumbojet sein. Die
notwendige Ansiedlung einer Fabrik
für Flugzeugersatzreifen wird weite-
res Geld in die städtischen Kassen spü-
len. Denn auch die Schar hirnloser Ge-
sellen mit ihren hochgetunten, als
Love-Parade-Trucks verkleideten
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und kirchenrechtlicher
Texte auch ein Zerstö-
ren von Traditionen.
Bücherverbrennungen
haben, so lässt sich
knapp zusammenfas-
sen, Traditionen er-
möglicht, indem sie an-
deres ausschieden, und
sie haben Traditionen
zerstören wollen.
Doch sie waren nie er-
folgreich. Schon das
früheste Beispiel einer
Bücherverbrennung
im lateinisch-europäi-
schen Mittelalter be-
legt dies: Gottschalk
von Orbais, originell
und exzentrisch, wur-

de 848/49 zum Widerruf seiner Leh-
ren verurteilt. Seine Schriften wurden
verbrannt, ihr Autor starb nach langen
Jahren der Klosterhaft, aber die Inhal-
te seiner Schriften haben sich, teilwei-
se in den Argumenten seiner Gegner,
erhalten. Dass das Bücherbrennen den
Gedanken nicht wirklich etwas anha-
ben kann, dürften auch die National-
sozialisten geahnt haben. Was dann
tatsächlich beabsichtigt war, ist eine
der Fragen, die eine eintägige Konfe-
renz, veranstaltet vom Zentrum für
Antisemitismusforschung der TU-Ber-
lin, am 8. Mai, 10.00–16.30 Uhr im Li-
teraturhaus Fasanenstraße behandelt.

Dr. Johannes Heil, Zentrum für
Antisemitismusforschung

➥ www.tu-berlin.de/~zfa

Biete

Biete „Das Neue Physikalische Grund-
praktikum“ vom Springer-Verlag.
Neuwertig! Neupreis: 45,– € für
39,– €.
Manuel Gräser
☎ 0331-2 70 60 75
✉ manuel.graeser@t-online.de

Jopp Frauen Fitness, Tauentzienstraße,
(Fitness, Kurse und Sauna beliebig
oft)
ab April/Mai bis Ende Oktober 03,
à 41 €/Monat.
Gudrun Pourshirazi
☎ 314-7 31 10
✉ pdvrob@cs.tu-berlin.de

Koh-I-Noor Mánes Oil Colours, Original
Ölfarben, ein Mal benutzt, 10 Farb-
töne zzgl. weiß, inkl. Pinsel und
Mischbrett. Ein Mal benutzt, d. h.
die Tuben sind alle zu fast 100 %
voll.
✉ prings@gmx.de

Lautsprecherboxen Kef Corelli, mittel-
große Regalboxen, nussbaumfur-
niert, sehr guter Zustand, 80,– €.
EDV-Fahrtisch, 2 Ausziehböden für
Tastatur und Drucker, ca.
80 x 60 cm, höhenverstellbar, kom-

plett aus hellgrau pulverbeschichte-
tem Metall, neu, 30,– €.
P. Michalek
☎ 314-2 42 52
✉ Peter.Michalek@tu-berlin.de

IBM Color-Monitor P 202, 21“, maximal
1600 x1200 Pixel bei 85 Hz, FP
200,– €
S. Patschorke
☎ 314-2 62 62
✉ patschorke@wb.tu-berlin.de

Wegen Umzug sind folgende Möbel zu
5 bis 20 € abzugeben: Zeichentisch
A0, 2 Schreibtischstühle, 2 Schreib-
tische, 1 Hochbett, 2 Sessel, 1 Klei-
derständer.
D. Kemper
☎ 0173/6 44 84 89
✉ kempisid@linux.zrz.tu-berlin.de

Suche

Suche Mobil-Teil für das Schnurlostele-
fon Siemens Gigaset 3010.
Gerold Baumhauer
✉ gerold@fpk.tu-berlin.de

Weitere Angebote und Gesuche finden
Sie im Internet:
➥ www.tu-berlin.de/presse/tausch/

index.html

Gesucht und gefunden

ten … Enthalten sie dagegen Dinge, die
vom Buch Allahs abweichen, dann gibt
es erst recht keinen Grund, sie aufzu-
bewahren. Schreite also zur Tat und
vernichte sie.“
So wie das hier gesagt ist, ahnen wir
den Verlust, der damals tatsächlich
folgte. Das gilt auch für die Verbren-
nung des Talmud und anderer jüdi-
scher Schriften, 1242 auf königliche
Weisung in Paris (und danach bis in die
Neuzeit hinein zu immer neuen Gele-
genheiten). Die Geschichte der Bü-
cherverbrennungen ist allerdings der
Ambivalenzen voll. Luthers öffentli-
che Verbrennung der ihm geltenden
päpstlichen Bannbulle, 1520 vor den
Toren Wittenbergs, war als Akt der
Befreiung inszeniert, aber die gleich-
zeitige Verbrennung theologischer

Buchverbrennung auf Weisung des dominikanischen Inquisitors in einer Handschriftenillustration aus dem 14. Jh.

In eigener Sache

Hin und wieder erreichen uns Klagen aus
dem eigenen Hause, die „TU intern“ sei
vergriffen, gar nicht geliefert worden oder
es lägen zu viele da. Bitte wenden Sie sich
per E-Mail an unsere Mitarbeiterin Ramo-
na Ehret. Wir bemühen uns umgehend
um Abhilfe. Ihr Pressestellen-Team
☎ 314-2 29 19, ✉ ehret@tu-berlin.de

Am 10. Mai dieses Jahres werden
siebzig Jahre seit der Bücherverbren-
nung in Berlin und anderen deut-
schen Städten vergangen sein. Mit
der Bücherverbrennung warb das
damals noch wenig sattelfeste NS-
Regime um Zustimmung bei jenen,
die (noch) keine Unterstützer des Na-
tionalsozialismus waren, aber feste
Vorstellungen von dem hatten, was
als Kultur und Geist zu gelten habe –
und was nicht.

Doch die Geschichte der Bücherver-
brennungen ist womöglich so alt wie das
Buch selbst; davon zeugen die anhalten-
de Unruhe, die das geschriebene und
gedruckte Wort auslöste, und die Ver-
suche, mittels Verboten, Verbannungen
und Verbrennungen die Hegemonie
über die Geisteswelt zu behaupten.
Ob tatsächlich 415/411 vor Chr. in
Athen die Schriften des götterskepti-
schen Philosophen Protagoras ver-
brannt wurden, gilt in der Forschung als
unsicher. Die neutestamentarische
Apostelgeschichte berichtet, einige neu
gewonnene Gläubige in Ephesus hätten
ihre „Zauber“-Schriften freiwillig zur
Verbrennung gebracht – „also mächtig
wuchs das Wort des Herrn und nahm
überhand“ (Apg. 19, 19–20). Kein Zau-
berer, sondern ein Verteidiger der klas-
sischen griechisch-römischen Geistes-
welt gegen die Christen war der Neo-

Im Glanze des prämierten Hundes

Festliche Momente“ wollten Gabrie-
le und Helmut Nothhelfer in ihrer

ersten Ausstellung zum Thema 1974 in
Berlin zeigen, „Momente, in denen

der Mensch sich über seinen Alltag
erhebt, sei’s um im Kreise aller
Wohlgesinnten sich an der Unteil-
barkeit der Nation zu erbauen,
sei’s um sich im Glanze zu sonnen,
der von einem prämierten Hund
auf dessen Besitzer fällt.“ Das
Konzept der „entfremdeten Frei-
zeit“ hat das Fotografenpaar aus
der TU Berlin auch weiter geleitet.
Sie zeigen noch bis zum 14. Sep-
tember 2003 im Sprengel-Mu-
seum in Hannover eine Auswahl

von 30 Fotografien aus der so genann-
ten „Fotografischen Sammlung Ann
und Jürgen Wilde“, die in den Jahren
1974 bis 1982 entstanden sind. pp

„Freunde auf der Autoausstellung“, Berlin 1978

Leserbriefe
Anatomie

Mir ist aufgefallen, dass einige Drehorte des
neuen Films „Anatomie 2“ verblüffende
Ähnlichkeit zum Hauptgebäude der TU
Berlin aufweisen. Wurde tatsächlich auch
an der TU Berlin gedreht?
Oliver Gork, Berlin-Lichterfelde
Ja, in der Tat, lieber Leser. In den Ostertagen
2002 hatten sich das Foyer und einige Flure
des Hauptgebäudes der TU Berlin überra-
schend zum Klinikum gewandelt. Auch die
Hauptdarsteller waren vor Ort, zum Beispiel
Heike Makatsch und Barnaby Metschurat.
(TU intern berichtete in der April-Ausgabe
2002). Sicherlich hielten die Macher des Films
die Gegebenheiten als Kulisse für besonders
geeignet. Aber vielleicht wollten sie auch nur
sicherstellen, dass möglichst viele TU-Ange-
hörige den Film anschauen …
www.tu-berlin.de/presse/tui/02apr/
tui04_2002.pdf

Anika, wo bist du?

Hin und wieder
laufen in der TU
intern-Redaktion
auch Anfragen wie

diese ein:
Ich habe nur eine klei-

ne Frage: Kennen Sie eine
Anika, die, soviel ich weiß, Sozialpädagogik
studiert hat oder im Moment studiert? Ihr
Vater ist Apotheker, und sie wohnt wohl et-
was außerhalb von Berlin. Ich habe sie am
diesjährigen Uni-Kult-Fest getroffen, aber
habe keine Telefonnummer oder Adresse
von ihr. Das sind sehr wenige Angaben für
eine solche Stadt wie Berlin, aber ich hoffe
dennoch auf eine baldige Antwort.
Christoph Moser aus der Schweiz
Wer Anika kennt, wende sich bitte an presse-
stelle@tu-berlin.de, Stichwort: TU intern –
Anika




